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hiſcher Staaten hier noch Einiges zu fagen. Unter 
diefen Staaten, die jegt die Mehrzahl in den Euro 
päifchen Monarchien ausmachen, und größtentheils 
eine rein bürgerliche, flat die Souverain« Monarchis 
ſchen eine mehr miltaieifche Verwaltuugsform haben, 
tritt England oder Großbritannien als der ältefte Con · 
Ritutionel-Monarchifche Staat hervor; denn fchon zu, 
Anfange des zwölften Jahrhunderts ercheilte König 
Heinrich der Erfte von England feinem Volke 
eine Karte, worin er demfelben mehrere Rechte ein» 
räumt, die unter dem Könige Johann opne Land 
8 Aufauge des dreizehuten Jahrhunderts, unter, der 

nung: Magna ”) erneuert und fehr erwel· 
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couſtitutionellen Staaten ift gewöhnlich auch ber Sturz 
der übrigen Minifter verbunden, weil fie zu feiner Pate 
thei gehören, Anhänger feines Syftems find; alfo aͤn⸗ 
dert ſich der Geift der Staatsverwaltung immer nach 
der Veränderung des Minifteriums, wie wir diefes im 
England und Frankreich gefehen haben und fehen. 
Wenden wie uns nun wieder zu dem erſteren Staate, 
England. Wenn gleich Heinrich der Erfte zus - 
erſt dem Volke eine Karte gab, fo fängt die eigentliche 
conflitutionelle Staatsverwaltung doch erft mit Jo⸗ 
hann ohne Land an; denn erft die Magna Charta, 
1215, gab Beranloffung zur Verweigerung der Auflar 
gen oder Steuern, wenn fie nicht zum Zwecke des 
Staats gefchahen. Die Ausbildung der ganzen con« 
ftitutionellen Verwaltung geſchah jedoch erſt nach und 
nach; denn wenn gleich die Barone und Bifchöfe ſchon 
zu des genannten Monarchen Zeiten gefegmäßig drei⸗ 
mal im Jahre zufammen famen, fo nahmen doch die 
Bewohner der Städte und Burgen oder Burgfleden 
noch nicht Tpeil daran; diefes gefchah erft unter dem 
Könige Eduard dem Erften, ber die von Hein⸗ 
rich dem Dritten, dem Sohne Johanns, mit 
einigen Abänderungen erneuerte Karte im Jahre 1297 
feierlich) beftätigte, und der dag Parlament regelmäßig 
zufammen berief und feflfegte, daß, außer den beiden 
Abgeordneten jeder Graffchaft, auch jeder Burgflecken 
zwei Deputicte ins Parlament ſchicken follte, um dem 
Regenten hierdurch eine Parthei im Volke gegen die 
Anmaßungen der Großen zu fichern, die eine Körper 
ſchaft unter ſich ausmachten; allein auch die Barone 
vereinigten fid) fpäterpin mit den Gemeinen zur Er» 
kaͤmpfung gemeinfcyaftlicher Freiheiten; denn der ges 
nannte König Eduard berief zulegt nur die Deputire 
ten des Volks zuſammen, und berathfchlagte mit ih ⸗ 
nen über die Angelegenheiten des Staats, ohne die 
Barone und Bifchöfe zu berüͤckſichtigen, welches dann 
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benn es tie dadurch nicht nur feine Kolonien, 
fondern vergrößerte auch feinen Handel, und zog die 
reichen Auswandrer aus Frankreich an, deren Geld 
dem Staate trefflich in diefer Krifis nügte. In Ber 
ziehung auf die Induſtrie hatte ſchon der Vater Pitts, 
bergroßeCpatham, vorgearbeitet, und fein Sohn, 
in feinem Geifte die Staatsverwaltung fortführend, 
vollendete, was jener begonnen hatte; denn nur das 
Merkantilfoftem, in feiner ganzen Strenge durchge⸗ 
führt, konnte England zu der Höhe erheben, und feinen 
ausgebreiteten Kredit auch in der Periode der Franzds 
ſiſchen Revolution und in den Darauf folgenden Negier 
rungen$ranfreichs fichern. „Niemand, fagt ein Schrifte 
feller, war beſſer über den wahren Zufammenhang 
der handelnden Welt unterrichtet, als Pitt, und die 
älteften, erfahrenften Kaufleute bemunderten oft die 
große Einficht, welche er in Sachen befaß, die, wie fie 
glaubten, nur ihnen allein befannt wären. Manche, 
die in der Abſicht Hingingen, ihm eine neue Entdeckung 
mitzuteilen, fanden zu ihrem Erftaunen, daß er davon 
Schon auf das Genaueſte unterrichtet war. Dies war 
es, was ihm ‚bei den Kaufleuten dag hoͤchſte Vertrauen 
erwarb, und ihm die großen Finanz» Operationen ete 
leichterte, welche die Lage Britanniens erforderten. 
Diefes gab feiner Partpei im Unterhauſe, wo fo viele 
Kaufleute figen, ein großes Uebergewicht.“ — Da in 
einem conftirutionellen Staate in der Verwaltung faft 
Ales von dem Pıremier- Minifter abhängt, wie er die · 
felbe zum Wohle des Staats leitet, fo ift die Pitt- 
fche Verwaltung um fo mehr ein Vorbild allen großen 
eonftitutionellen Staaten, weil ſie mit Küpnpeit begon- 
nen und durchgefuͤhrt wurde. Sein erftes Auftreten 
geſchah als Wahlmann (Kepräfentant) für den Flecken 
Appleby. Als er in diefer Eigenfchaft feinen Sig im 
Haufe der Gemeinen einnahm, fehlug er ſich gleich zur 
Gegenparthei des Lords North, welche fih dem 
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der junge Pitt mußte ſich bei deren Auflöfung In den 
Privatftand zurücziefen. Es trat nun anderen Stelle 
1783 ein Koalition. Minifterium, in dem ſich Karl 
For nebſt der Whigparthei mie dem Lord Nor th ver · 
eimigte, welches Miniſterium jedoch auch nur von kur⸗ 
zer Dauer war, und ſich ſchon nach einigen Monaten 
auflöfete, indem es, ungeachtet feiner Majorität im Un · 
terbaufe, der ganzen Nation verhaßt mar; denn mäh- 
send deffelben brachte Fox feine fo berühmte als bes 
rüchtigte India» Bill in das Parlament, und führte 
fie Dusch fein ſich erworbenes Änſehen glücklich durch 
das Unterhaus. In diefer Bill ward nämlich ber 
ſtimmt, daß die Ernennung aller zur Direktion der Oft- 
indiſchen Kompagnie gehörigen Perfonen aus den Haͤn · 
ven des Königs genommen und von dem Parlamente 
abhängig gemacht werden follte, dabei aber die Ab- 
fegung und Verabſchiedung derfelben dem Könige völ« 
fig unmöglich zu machen; es war alfo auf eine gänzs 
liche Umfermung diefer Kompagnie abgefehen, und die · 
fer Schritt empoͤrte befonders diejenigen, welche vors 
zuͤglich dabei intereffict waren, und bewirkte den Um« 
ſturz des Minifteriums; denn als die Bill in’s Ober- 
haus gebracht wurde, fo ſchickte der König, auf das 
Anrathen mehrerer Privaten, am 22. Dezember 1783 
um Mitternacht einen Befehl an die Mitglieder. des 
Minifleriums, worin er die unverzügliche Auslieferung 
aller Schlüffel, Siegel und Amtsinfignien befahl, 
und Pitt trat wieder ins Minifterium, und fegte durch 
feine eigene Jndia» Bill die ganze Handeltreibende 
und politifcye Welt in Erftaunen; allein es gelang ihm 
nicht, wie For, fie durch das Unterhaus zu brin- 
gen; denn er hatte die Majorität der Gemeinen gegen 
fh. Ein Schrifefteller fagt: „Ein Minifter an der 
Spige der Minorität, im Kampfe mit einem Zufam- 
menfluß von Talenten, die ſich wohl nie gegen eine Ver · 
waltung vereiniget haben mögen, war eine eben fo merke 
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die Unterftügung Pites und aller derjenigen, bie nur 
anf eine baldige Rückkehr ins Minifterium refignire 
hatten, anf; indeffem Hatte Pilte und feine Parthei ſehr 
richtig gerechnet; ber Friede war nur von kurzer Dauer; 
denn Englanderklärte 1803 von Neuem den Krieg an 
Sranfreih, Addington fonnte fich nun im Miniftes 
rium nicht halten, und Pitt trat wieder 1804 an feine 
Stelle als erfter Minifter mit einer noch größeren Ber 
gierde zur Alleinherrfchaft; denn er fchloß diejenigen ' 
Mitglieder der Oppofition und der alten Wpigparthei 
von der Theilnahme der Berwaltung aus, weldye wäl 
rend ber Franzoͤſiſchen Revolutionsperiobe, aus Furcht 
vor einer ähnlichen Revolution in England, zur Vers 
ſtarkung der Minifterialparthei zu derfelben übergetre« 
ten waren, und vorzügliche Talente entwickelt hatten, 
wie der Herzog von Portland, Lord Grenbille, 
Windham und Andere, und waͤhlte ſich dagegen 
biegfamere, und ganz feinem Intereſſe und feiner Anı« 
ficht ergebenere Gehülfen, wie Lord Hawkes bury, 
Lord Eaftiereagh, Canning,Lord Eldon, Graf 
Camden und Mulgrave, welche ſich fämmelich 
durch ihre Befchäftsfenntniß —— aber 
durch ſonſt feine hetrvorſtechende Talente zur Zeit Pitts, 
als durch die Anhaͤnglichkeit und Ergebenheit fuͤr deſſen 
Befehle und Annahme der Aemter, die er für gut fand 
ihnen zugeben. Diefes Minifterium ging aber mit 
dem Tode Piet's am 23ften Januar 1806 wieder 
auseinander, Fox tratan die Stelle Pitt’s, und mie 
ihm traten ine Minifterium Grenville, Ersfine 
und Grey; allein auch Fox ftarb bald nach Pitt, 
am 13ten September 1806. Hierauftrat Grenville 
als erſter Minifter allein auf. Auch diefes Minifterium 
dauerte nur bis zum März des Jahres 1807, und 
wurde durd) das Minifterium des Herzogs von Port- 
and erfegt, wozu noch Perceval, Lord Caſtle 
reagh und Canning traten. Diefes Miniftertum 





Stontsverwaltung. 13 


tung, mit ihm bilderen das Miniflerium die Lords Al⸗ 
thorp, als Sinanzminifter, Brougpam, als Groß. 
kauzler, Palmerfton, als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Melbourne, als Minifter des In · 
nern, Goderich, als Minifter der Kolonien, und 


Sir James Graham als erfter Lord der Admira- 


Heat. Auch diefes Minifterium bot wegen der Re. 
formbill, die esnicht durch den Ausſchuß hatte bringen 
koͤnnen, feine Entlaffung dem Könige im Jahre 1831 
on; allein der Monarch nahm fie nichtan, und entließ 
das alte Parlament, und berief ein neues, in welchem 
zwar die Reformbill durch den Ausſchuß ging, aber 
im Dberhaufe vermorfen wurde. Wellington er- 
hielt num von dem Monarchen ben Auftrag, ein neues 
Minifterium zu bilden ; allein er lehnte diefen Antrag 
dadurch ab, daß er verficherte, fich nicht acht Tage am 
Ruder zu erhalten, und fo wurde das Grey’fche Mi« 
nifterium beibehalten, welches audy im Juni 1832 
die Reformbill dDurchbrachte, und fo das Ziel feines 
Strebens und der Nation Wünfche erceichte. Indeſ ⸗ 
fen wurde aud) diefes Minifterium im Juli 1834 vi 
ändert, indem der Graf Grey fein Amt als Premier- 
Minifter, welches er drei Jahre und acht Monate ver» 
waltet hatte, nieberlegte, und derBiscount Melbourne 
an feine Stelle trat. Außer diefer Veränderung trat 
der Biscount Duncannon andie Stelle Melbour« 
nes als Staatsſecretair ins Departement des Innern, 
der vorher Ober · Intendant der Forſten und Waldun- 
gen gerefen war, und ber Kriegsfecretait Sie John 
Cam. Hobhoufe ward Ober Intendant der Forften 
und Waldungen, mit Sig und Stimme im Kabinette. 
In dem Legteren blieben folgende Minifter: Viscount 
AltHorp, Kanzler und Unterſchatzmeiſter der Schag- 
kammer; Lord Brougham, Lord Oberkanzler ; Mar- 
quis Lansdowne, Präfident des geheimen Rathes; 
Lord Auckl and, erſtet Lord der Abmiralität; Spring« 
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Sprichworte gemacht wurden, follen feit feiner Prä- 
en noch langweiliger geworden feyn. Einem Alles 
vermögenden Premier-Minifter, deffen Talente ihn ber 
rechtigen, fich fange am Ruder zu erhalten, wird auch 
am meiften von feiner Parchei gefchmeichele;. die mit. 
ihm im Amte ftehenden Dinifter fuchen nur ihn inih- 
ren Parlamentsreden zu erheben, und bilden auf diefe 
Weile eine Stüge des Minifteriums in ihrer Ergeben- 
heit für den Haupt-Staatsverwalter an der Spitze 
des Minifteriums, indem fie fi in feine Anfichten- 
en. 

In eines großen conftitueionellen Staate, wie 
England, geht der Premier: Minifter in der Verwal 
tung bes Staats nur von dem Ganzen aus, beruͤckſich ⸗ 
iget er nur wenig die Diefem untergeordneten einzelnen 
heile, die er den befondern Verwaltungsbeamten 
überläßt; denn nur die Erhaltung und Beförderung 
des Wohls vom ganzen Staate, wenn es audy oft mit 
bedeutenden Aufopferungen von Seiten der Nation 
verbunden iſt, und es nur zum Ziele führe, liege die 
Aufgabe in diefer Verwaltung, und hierin wirkt er 
auch auf die inneren und äußeren Berhältniffe; ſucht er 
die Finanzen durch Belebung und Erhöhung des Al⸗ 
Eerbaues, ber Gewerbe, des Handels, der Wiffenfcyafe 
ten unb Künfte zu erhöhen, und das Wohl ber Nation, 
den Nationaheichthum zu mehren, ohne hierbei bie 
einzelnen Zweige zu berückfichtigen, weil diefe ſich unter 
einer freien Verfaſſung alein herausbilden, wenn nur 
alles dasjenige Fortgefäpaft wird, was ihre Herausbil⸗ 
dung hemmen fann; fucht er die äußeren Verhaͤltniſſe 
Durch vortheilpafte Vertraͤge auf den Handel, durch 
freundfhaftliche Bündniffe zur Erhaltung des Ftiedens, 
oder zur Fräftigen Mitwirkung und Unterftügung bei 
auszubrechen drohenden Feindfeligkeiten, oder zur Be« 
endigung eines Krieges zu leiten, oder fucht er durch 
kuͤnſiliche Unterhandlungen einen Frieden zwiſchen zwei 
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Gfchen Premier- Miniſter umter der Regierung Ge» 
orgs bes Dritten, Seorgs des Vierten und 
Bilpelms bes Vierten erfehen. 


Herzog don Nemwcaftle, unter 
GeorgbdemZmeltenangefielt 6ten April 175% 
Unter dieſem Premier: Minifter trat 
Ditt der Vater, am Aſten 
December 1757 ins Miniftertum, 
und war eigentlich Premier-ZRis 
niſter bis 1762, mit Unter 
brechung von drei Monaten, weil 
er das Staatörnder führte. 
Staf Bunte. . » 0 5. . 29ften Mal 1762 
Grenpville, ber Vater . . : 16ten April 1763 
Warquis von Budingham 12ten July 1765 
dena von Grafton . . . 2sen Yuguft 1766 
örth (inäter Graf von 
Bullford) . - 0. . . 2Bften San. 1770 
Baquts von Rocklugham + Ofen März 1782 
Sf Shpelburne . . 13ten July 1782 
Mos von Portland ten April 1783 
süß——— . 27ften Dec. 1783 
Apdlugton( Sidmouth) 17ten März 1801 
itt * “00.0. 12ten Mat 1804 
or und Lord Grenvilfe . . Sten Januar 1806 
Herjog von Portland. + 13ten März 1807 
Derceval - 2 2... . 23ften Juni 1810 
Caftlereagh und Liverpool Sren uni 1812 
Eanning - 0... . Iren April 1827 
Goderid . 2. iõcen Yuguft 1827 
Wellington - . - . . .„ Ilten Januar 1828 
Brey 20002... 2ten Nov. 1830 
Bitcount Melbourne. . « . 17ten Jull 1834 
Wie geoßdie Liebe des Bolfs zum älteren Pitt mar, 
gehe daraus hervor, daß, als er, am Gten April 1757 
feine Entloffung vom Könige Georg dem Zwei» 
ten erhalten und das Siegel als Staatefecretair des 
Süpdepartements übergegeben, und mic ihm zugleich 
der Kanzler der Schagkammer Legge feine Bedie⸗ 


Oec. techn, En Ch, CLXVI, 3 
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getreuut, kaun, um feine Fabriken, Manufalturen 
und feinen Handel zu erhalten und feine Mache zu 
ſichern, nur hauptſaͤchlich das Meer, in Beziehung 
auf das Auſehen feiner Marine und feiner Schifffahrt, 
bie eroberten Kolonien, und bie Politik des Zeftlandes 
zu feinem Haupt» Augenmerfe machen, und diefes 
that Pitt, der ſelbſt zur Zeit des fiebenjäprigen Krie - 
ges erft weniger auf Unterftügung des Seltlandes bes 
dacht war, als auf den Krieg zur See und den in 
Amerika; „denn, fagte derfelbe, um Preußen und 
feine übrigen Verbündeten in Deutſchland mit Nach ⸗ 
druck zu unterflügen, gehören Beine kleinen Summen; 
denn eine Million Pfund Sterl. ift nichts in einem 
meit ausfehenden Kriege, und eine viel größere 
Summe Pönnte nur die Quellen erfchöpfen, bie zum 
Kriege mit den Franzofen in Amerifa beftimme find.’ 
Diefes waren die Anfichten Pitt’s, der zu gut den 
Geift des Volks, überhaupt das Jutereſſe feines Ba- 
terlandes Fannte, um ihm entgegen zu handeln bei ſei⸗ 
ner erflen Berufung ins Minifterium. ‘Diefes änderte 
fidy aber, als er zum zweiten Male, kurz nach feiner 
Entlaffung, wieder ins Minifterium trat; denn die 
Siege Friedrichs des Zweiten hatten der Sache 
eine andere Wendung gegeben und ihm Die Gunft des 
Englaͤndiſchen Volkes gewonnen; denn bei der Exöffe 
nung bes Parlaments am Iſten December 1757, wel« 
ches der König, wie gewöhnlich, mit einer Rede that, 
war in derfelben folgende merfwürdige Stelle in Ber 
vchung auf Preußen: „Ein anderer wichtiger Gegen- 
Rand, der mir am Herzen liegt, ift die Erhaltung der 
proteftantifchen Religion und der Freiheit von Europa, 
uebft der Daraus fließenden (tandhaften Anhänglichfeit 
an meine Bundesgenoffen und der Unterftügung dere 
felben. Beſonders muß ich Euch empfehlen, daß mein 
geliebter Bruder und Altieter, der König von Preußen, 
fo möge unterftügt werden, als feine Tapferkeit und 
32 
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die Befugniß eines jeden Minifters ſich feine Beame 
ten felbft zu wählen oder fie für fein Departemene zu 
ernennen, wodurch nicht nur die Verwaltung felbft 
jedesmal eine Yenderung erleide, und von. dem ge 
wohnten Wege abgehe, fondern er ſich auch dadurch 
eime nur ihm ergebene Parthei fchaffe, wodurch die 
Minifter zulegt in den Stand gefegt werden koͤnnten, 
dem Könige felbft Gefege vorzufchreiben, oder die Ma: 
jeflätsrechte ſich anzueignen. Das Bolt koͤnne zwar 
in feinen Freiheiten dabei nicht geftöre werden, weil es 
dafür feine Garantien befäße, und das Unterhaus fie 
verfechte; allein es wiſſe doch nie, ob das, was ge 
ſchehe, von dem Könige oder bloß von den Miniftern 
ansgehe. — Betrachtet man nun dieganze Staatsver- 
verwaltung Großbritanniens nach dem immerwaͤhren · 
den Partheien-Wechfel im Minifterium, fo müffen 
mancherlel Mängel in den einzelnen Verwaltungszwei · 
gen entftehen, die bloß diefem Wechfel zugefchrieben 
merden müffen, und nur Darum meniger bemerkt wer« 
den, weil das Volk theils daran gewoͤhnt iſt, theils auch 
immer durch andere Gegenftände der Politik, wobei fein 
Gewerbs» und Handels· Intereſſe mit ins Spiel 
kommt, davon abgezogen wird, und hierzu bietet dag 
Feſtland und die Kolonien immermährend Gelegenpeit 
dar, die Mängel der Verwaltung im Einzelnen zu 
dedfen ; denn bie Eiferfucht der Nation auf ihre Größe 
umd Mache überfteigt Alles. Diefes war auch der 
Fall während des Sranzöfifch-Engländifchen Krieges 
von der Revolution an bis 1815. Man glaubte, daß 
England bei folchen Anftrengungen untergehen müßte; 
lin ein Schriftfteller fagt: „Man muß das Eng · 
Kindifche Volk Fennen, man muß Umgang mit Leuten 
aus allen Klaſſen gehabt haben, man muß die Exzie- 
hung der Rinder und die herifchende Denfart dieſer 
Nation kennen, um vom Gegentpeil überjeugt zu wer- 
den. Selbft eine Verbindung mit dem Feſtiande, die 
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richten, deffen Gewalt auf alle Perfonalpandlungen 
und Schulden, die nicht die Summe von vierzig Schil« 
fingen betragen, geh, ift nur noch ein Schatten übrig. 
—* find die Schoͤppen, pares curiae, bie dag 
Urtheil fällen, und ber ihren vorgefegte Stewarb ift 
mehr Protocollift und Regiſtrator, als Richter. Es 
iſt ihm bis jege nur noch eine Are freirilliger Juriſt · 
dittion geblieben, 5. B. über Erbpachten, Copyhold, 
auch werden gefchloffene Contrakte vor demſelben volle 
zogen ee hun 
dert Höfe (HandredConrts), unddieGraffchaftss 
gerichte find von berfelben Art, wie die vorherge- 
m, nur iſt das Forum von größerer Ansbehnung. 

den Erſteren iſt der präfidirende High Constable 
Richter; auch liege ihm die Beforgung der Polizei in 
feinem Quartiere ob. Eine Verordnung: daß alle 
Räuberelen, die von Sonnenaufgang bis zu deren Un⸗ 
tergang gefcyehen, von den Hunderts erfege werden 
müffen, rührt von Alfred dem Großen her. Dies 
ſes Gericht, fo wie das Court Baron, find meift ver- 
alter, da alle Sadyen von beiden Gerichten auf dem 
Antrag einer Parthei entweder an die Grafſchaftsge · 
richte ober an die Gerichtshöfe zu Weftminfter ger 
bracht werden Fönnen; das Erſte geſchieht durch einen 
Befehl des Sheriffs, Tolt genannt, und der andere 
durch die Mandate, Writs. Auch die legteren Ger 
richte in den Graffchaften find faſt außer Gebrauch 
gefommen, ba es den Parteien frei fteht, ſich mit 
jorbeigehung aller diefer Inſtanzen gleich an die Ges 
siheshöfe im Weſtminſter zu menden. Auch die Ge 
wilt der Sheriffs, als erſte Juſtiz · und Polizeibeamte 
in den Grafſchaften, iſt jegt, ſeit der Einführung einer 
disciplinirten Miliz, über welche der Lord-Eieutenane 
jeder Graſſchaft dem höchften Befehl führt, ſehr vers 
minder worden. Der Sheriff war ehemals der erfte 
Unterbediente des Grafen (Vice-Comes). Wie fi 
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am einen Schein Rechtens für ſich zu haben, mit Er⸗ 
dihtungen. Man gab nämlich vor, der Kläger ſey 
Säyuldner bes Königs, würde aber durch die Border 
rung bes Beklagten weniger in dem Stand gefege 
tahlen, und nur um eine Sachegleich an die Kings- 
Bench bringen zu Fönnen; die nur die erſte Juſtan in 
Cwilſachen über ihre Bediente und Perfonen, die ſich 
in deren Gemahrfam befanden, Hatte, fingirteman, daß 
der Beklagte in der Euftodie des Marfchalls oder Ge- 
tichtedieners des Gerichts fich-befände. Anfangs ges 
hab diefes mit Genehmigung beider Partpeien und 
Genehmigung des Richters, zulegt aber fegte die Ob» 
fervanz feſt, Daß weber die Fiktion verneint, noch be» 
wiefen werben bürfe, und durch diefe Fiktionen , die 
auch jegt noch immer als Formalitäten gebraucht wer · 
den, wird die Jurisdiktion in folchen Fällen fundirt. 
Das Schagfammergericht (the Court of Exchequer) 
iſt das miedrigfte diefer drei hoͤchſten Gerichte, d.h., 
bei Eröffnungen der Gerichte, geht das Gericht der 
Königlicyen Sant (the Court of Kings-Bench) vor- 
am, dann folgt the Conrt re —— und das 
Schatzkammergericht (the Court of Exchequer) macht 
den Sefhin N diefer Gerichte Sa * Praͤ⸗ 
ſdenten uͤnd drei Richter. Won den drei Gerichten 
haben die neun Richter gleichen Rang und gehen nach 
dem Tage ihrer Beftalung, nur unter den Präfiden« 
ten (Chief Justices and Baron) gilt der eben ange 
führte Rang der Gerichte. In dem Schagfammerges 
übte führen Die Richter den Namen Barons, weil die» 
a Bericht in ältern Zeiten nur mit Pairs des Reichs 
it war. Es hat concurrirende Jurisdiktion in als - 
lea Eioiffachen mit den beiden andern Gerichten, und 
beſeß ausſchließend Alles, was die Einkünfte der 
Krone betraf. Die Appellationen gehen von ihm an 
des Schagfammergericht, und zulegt an das Oberhaus. 
Der Gerichtshof der gemeinen Progeffe (the Court of 
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bisweilen auch ber Kanzler zugezogen wird. Das Ur⸗ 
il wird aber vom Tribunale, das die Sachen zum 
Imtachtem gebracht Hat, gefprochen und eröffnet. Diefe 
Kammer hat ihr Eneftepen Eduard dem Dritten 
zu verbanfen, und von ihr gehen die Appellationen in 
legter Juftanz an das Oberhaus, * man die ge⸗ 
vingfügigflen Sachen bringen kann. Die Terms oder 
Diäten der Gerichtthoͤſe in England, wurden hier, wie 
in ‚erem anderen Staaten, durch die großen und 
vielen Feiertage, Exntetage, langen und häufigen Ferien, 
welche Die Sigungen der Gerichtstage beimeitem über» " 
fehritten, hervorgebracht ; denn da diefe Ferien in Engr 
land beibehalten morben find, fo find nur Terms oder 
Diäten für die Gerichtepöfe zu Weſtminſter feftgefege 
worden, die man nach den Feſttogen benennt, die ih« 
nen voramgehen; fie find: Hilarius, Oſtern, Trinie 
tatis und Michaelis, und ihre Dauer ift ungefähr von 
zwauzig bis fiebenundzwanzig Tagen. In diefen Terms 
figen alle vier Richter jeder Bank zugleich, während 
weldyer Zeit die Sheriffs die Paritionen der Writs 
(Befehle, Mandate) einbringen müffen. Alles ſchriſt · 
liche Verfahren und alle Kechtsftreite über Rechts. 
fragen (on questions of law) werden in dieſer Zeit 
behandelt und entfcieden. Auch wird in den Terms 
um Xevifion des Prozeffes oder eine neue Unter 
ſuchung (a new trial) gebeten. Die Eröffnung der 
Terms geſchieht mit Feierlichkeit; denn die zwölf 
Richter verfammeln ſich des Morgens beim Kanzler, 
der mit ihnen in Prozeffion nach Weftminfter Hall 
Türe, dafelbft die Gerichtshoͤſe Öffner, und zuletzt in 
ben feinigen geht, mo man eben die Serien angenom» 
men hat. Wenn gleich diefe Einrichtung mandyes 
Gute hat, fo werden doch die wenigſten Thatfachen in 
diefen Diäten entfchieden, theils weil es an Zeit ger 
bricht, theils auch um die Partheien der Poftbaren 
Notpwendigkeit zu Überheben, Zeugen und Geſchwo · 
On. sah. Enr. Tb. CLXVI, € 
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trofle über diefe zufommt. 4) The Commission of 
Oyer and iner, oder der endlichen Eutſcheidung 
mid ung, und 5) the General-Gaol-delivery 
oder bie ie Sefaͤngnißbefreiung, welche beide 


die Kriminal · Juſtiz zum Gegenftande haben. Die 
Gircuits pflegen gewoͤhnlich nacy den Diäten von 
Hilarius und Trinitatis vor fich zu gehen, und die Ci» 
tation der Geſchworenen und Partheien pro forma 
auf die folgende Oftern: oder Michaelis-Diät beftimme 
ya werden, welches Alles, wie ſchon bemerft worden, 
am Unfoften und Zeit zu erfparem gefchieht. Wichtig 
in der Juſtiz · Verwaltung und fange ein Eigenthum 
die Geſchworenen · Gerichte. In d 

Sraſſchaften ergeht nämlich von dem Tribunaie, wo 
bie Sache anhängig ift, ein Befehl (a Writ) an dem 
eriff der Grafſchaft, wo der Beklagte ſich befindet, 

if anfäßige und tüchtige freie Männer nach Weſt ⸗ 
minfter zue Eutſcheidung zu ftelen. Sollte aber die 
mje Graffchaft beim Ausgange der Sache intereſſirt 
—* fo ergeht dieſer Beſehi an den Speriff einer an 
enden. Don ſolchen ſchickt der Sheriff erſt eine 
Sie an dem Gerichtshof, die auf einem länglichen 
Stüde Pergament, Panel genannt, gefchrieben ift, 
von dem fie den Partheien zu etwaigen Einwendun⸗ 
‚gen oder Recufationen mitgetheilt wird; dann erfolge 
ein neuer Befehl an den Sheriff, dieſe zu ftellen, wenn 
wicht vorher die Landgerichte in feiner Grafſchaft gehal · 
tea werden. Iſt der Sheriff bei der Sache intereflict, 
fogeht der Gerichtsbefehl au die Roroners, und folle 
tn auch biefe fich in demfelben Falle befinden, an zwei 
Secretarien (Clerks) des Gerichtshofes. Derjenige, 
weicher die Geſchworenen oder die Jury zu präfentiten 
hat, Darf nicht mehr wieachtundvierzig, und nicht we · 
niger wie zwölf einbringen, die alle Befiger von 20 
fand reiner Einfünfte feyn müffen, entweder freie 
jenpümer (Frecholders) oder Erbpächter, und 
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find oder mit ihnen in Feindſchaft leben; und die 
dierte umd legte endlich verwirfe diejenigen, fo eines 
Verbrechens überführt worden. Was die Fremden ber 
teiffe, weldye mit einem Engländer in einem Rects · 
freite verwickelt find, ſo koͤnnen fie verlangen, daß bet 
der dazu anzuordnenden Jury, die Haͤlfte der Geſchwo · 
tenen Fremde ſeyn müffen. Alle die üben angeführten, 
den Rechten nach gültigen Urfachen, müffen beiütefen 
werden, und hierzu nennt der Berichtshof, wenn ſoch 
gar Peine Geſchworenen aufgenommen feyn follten, 
zwei Perfonen, die Triors genamit werden, und über 
die Urfachen der Recufation entſcheiden; fo bald aber 
zroei Geſchworene da find, fo hört dag Amt der Triors 
auf, und den Geſchworenen kommt es zu, die Gültigkeit 
der Einwuͤrfe zu beflimmen. Die Richter‘ Finnen nie 
mals recurſirt werben, weil fie e8 nicht find, die das 
Urtheil fällen. Alle Perfonen über fiebzig und unter 
zwanzig Jahren Fönnen ſich von einer Jury losfagen, 
auch ind davon erimirt: practificende Aerzte, Rechtsge⸗ 
lehrte, Bediente des Königs, der Bifchöfe und der Ge- 
tichte ; ferner Geiftliche, wenn fie nicht Landeigenthuͤmer 
find. Können ausder erften Liftedie hinlängliche Anzahl 
von zwölf nicht aufgeſchworen werden, fo ergehen neue 
Befehle, um die fehlenden zu ergänzen; und in den 
Sandgerichten kann der Richter aus dengegenmwärtigen 
Perfonen im Gerichte, die dazu qualificitt find, die nö- 
thigen waͤhlen. Eine Special-Yury wird von den Rich⸗ 
term angeordnet, wenn ber Fall fehr verwickelt ift, und 
daher Leute von befferer ee und Fähigkeiten, oder 
ſahkundigere Männer zu erfordern ſcheint; fie kann 
cher auch von den Partheien verlangt werden, bie ſich 
auch geroöhnlich dieſes Mittels bedienen, wenn ihnen 
der Speriff verdächtig if, ohne daß fie Hinlänaliche 
Urfachen gegen in anzuführen vermögen. Diefe Jury 
wird auf folgende Weife gewählt: Das Tribunal, bei 
dem bie Sache angehängt worden, läßt fih vom She · 





Staatsverwaltung. 3 


Eiche, Effen und Teinfen bleiben muß, wenn, wie wohl 
in ſehr ſeltenen Faͤllen geſchehen ift, der Richter ihr 
nicht ri dieſen verftattet, bie fie ein einflim« 
miges U: finder. Es ift ihr auch nicht erlaubt, 
wenn fie nicht einig werden kann, das Loos _entfcheie 
den zu laffen. Das Uetheil würde in dieſem Falle un« 
gültig, und bie Jury fteaffällig werden. Kan in« 
beffen Die Jury während der. zur Affiffe beflimmten 
‚Zeit nicht einig werden, fo ſteht es, vermoͤge eines ale 
ten Befeges, dem Richter frei, fie in einem Wagen von. 
Dre zu Ort mitzuführen. Die Jury bleibe wie über 
viermbzwanzig Stunden verfchloffen, und auch dieſes 
nur im ſehr feltenen Fällen. Wenn die Seſchworenen 
einftimmig find, werden fie wieder —— — 
amd hier erflärt der Vormann oder Wortfuͤhrer ihr 
Urteil, Verdict, von vere dictum, öffentlich. Da 
die meifte Klagen auf Schadens Vergütung gerichtet 
find, fo kommt es der Jury zu, diefe, wenn fie dem 
Kläger Recht giebt, nach Gutdünfen zu beflimmen, 
auch kann fie in Unkoſten verurtheilen. Nach Englän- 
diſchen Gefegen ift es Feinem Richter erlaubt, die Par · 
tpeien zu einer efblichen Abhörung zu zwingen, noch fie 
dazu anzubalten ihre Bücher und Papiere dem Gerichte 
vorzufegen, weil Feiner, den Rechten nad), verbunden 
ift, etwas, was gegen ihn gebraucht werden kann, anzu ⸗ 
bringen. — Die® Illigfeitsgerichte(the Courts 
ofEqnity) find gleichfalls Hohe Gerichtehöfe, welche nach 
Einigen in Sachen entſcheiden, in denen man Die be» 
fimmte Verfaprungsart wicht genau beobachten Fann, 
ch Andern find fie dazu beftelle, die Lücken des ge» 
mmen Rechts nach feiten Regeln, bie ſich auf die 
ältere Eutſcheidungen gründen, zu ergänzen. Sie 
bieten baher Rechtsmittel in den Fällen dar, wo das 
gemeine echt ſchweigt, und Fönnen die Juſtiz da ads 
winiftricen, wo die recipirten Formalitäten in Den Ges 
richtehöͤfen ſolches diefen nicht erlauben (they judge 
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lichret, alle Diejenigen Königlichen Befehle, die den 
gemeinen Rechten zuiwiber feyn follten, als erfchlichen, 
ya kaſſiren, da nad) den Gefegen der König Fein Un- 
techt begehen Fan, umd foldyes, wenn es unter fei- 
wem Nauien geſchehen tft, durch dieſen hohen Kron- 
bedienten gleidy wieder abändern Bann. Uuffer der Er · 
wennung aller Friedengrichter, ſteht dem Kanzler auch 
bie Aller Röntglichen Patronat · Pfarren zu, 
deren jährficyer Betrag “unter 20 Pfd. Stel. ange: 
ſchlagen ift, welches noch aus dem’ Zeiten herruͤhrt, 
- 09 mut Geiflliche Kanzler waren, da -mur fie leſen 
> und. fchteiben konnten. Der Kanzler hotte damals 
+ 208 Praſtdium über die Königlicye Hoſkapellr/ und war 
.elfo audy Bewahrer des Königlichen Gewiſſens (Kee- 
"pero the’ Kings Conscience) welches jegt,- als 
er bloßes weklichts Amt, weggefallen iſt. Der Kanz- 
der hat den Rang: nad) dem Erzbifcjofe von Canter⸗ 
burn ; als erfte weltliche Perfon, die Prinzen vom Ge 
blüte ausgeſchloffen; er ift alfo nad) dem Erzbiſchofe 
der zweite Großbeamte im Reiche, Sprecher des 
Oberhaufes, und beftändiges Mitglied des Geheimen 
Raths. Diefe Hohe und befehmerliche Würde ift aber 
nicht dem Inhaber auf Lebenszeit verfichert, wie das 
Richteramt, fondern der König kann darüber zu jeber 
Zeit verfügen, baher erhält der Kanzler auch Peine Be« 
fallung, fein Patent; nur durch die Einhändigung des 
großen Siegels erhält er fein Amt, und durch die Aus« 
beferung beffelben hört es auf. Er pflegt diefes Sie ⸗ 
gel in einem rochfammetnen Beutel, worauf das Kö- 
wgtiche Wappen gefticht ift, beftändig bei ſich zu tra⸗ 
ga. Der Großfiegelbewahrer (the Lord Keeper 
of the great Seal) hat zwar diefelbe Verrichtungen 
und den nämlicyen Rang wie der Kanzler; allein man 
hat dieſen legten Titel immer für ehrenvoller gehal- 
ten. — Das Oberhaus iſt das höchfte Trıbu- 
nal der allgemeinen Civiljurisdiktion, und ift nur ein 
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feſt im allen Haubelsftäbten finder, iſt die der Gemife 
ichte (Courts of Conscienoe or requests), 
durch Parlamentsaften errichtet worden. 
Zwei ‚ern (Aldermen) und vier Bürger figen 
joeimal die Woche zu Gericht, um alle ldfachen, 
Die nicht über 40 Schillinge betragen, ſummariſch 
Geſchworene zu eutſcheiden. Durch eine Akte 
eorgs des Zweiten find in der Graffchaft Mibd» 
fefer wieder die Gerichte über Hundert (Hundred 
Courts) eingeführt worden, die wenigſtens über jedes 
Hundert einmal des Monats zu Gericht figen müffen, 
————— die * * 40 
i en, ter, und ohne da| vor die 
Ser eshöfe gu Wellminfter Bere werden Lönuten, 
en 


cheiden. 

Da der Engländer alles Vaterlaͤndiſche, ſelbſt mic 
ben fichebarften Mängeln, über Alles fdyägt, und ſich 
gegen alles bei ihm eimzuführende Srembe widerfegt, 
weil er glaubt, daß diefes feiner Freiheit ſchaden Pönnte, 
und ſich nur erſt in neuefter Zeit, bei den Revolutio - 
nen in andern Staaten, Voifsſtimmen für Reformen 
erhoben haben, fo peben audy andere Rechte, wie z. 
3. das Römifche, bei ipm feinen Eingang gefunden. 
Die in England geltenden Rechte werben 1) in Com- 
mon law und 2) in Statute law abgerheilt. Zu 
ben Exfieren gehören a) die allgemeinen, von undenke 
lichen Zeiten ſich herſchreibenden Gewohnheiten, nebft 
den Schlüffen der Volksverfammlungen von den Als 
teften Zeiten bis auf Richard den Erften herum 
ter, die Records genannt werden, und, außer dem Ur⸗ 
teile, alle dazu gehörigen Akten begreifen. In ihnen 
ift das gemeine Recht enthalten; jedoch ift der Rich · 
tee nicht durchaus verbunden, fein Uctheil nach diefen 
altern Entſcheidungen zu fällen, weil man annimmt, 
daß doch JItrihum, Vorurtheil, und andere Leidenfchafe 
tem dabei vorwalien koͤnnen; es ſteht ihm daher frei, 


H 





Staatsverwallung. a5 


md Karl dem Erften eine wichtige Rolle in der 
Geſchichte fpielee, das größte Gewicht. Ferner gehd- 
ren zu dem gemeinen Rechten b) die verfchiedenen 
Lokaigewohnheiten, bie als Ausnahme von der Kegel 
betrachtet werden, und bie fich auch auf feine ausdruͤck⸗ 
liche Parlamentsafte gründen; und c) diejenigen ber 
fonderen Rechte, die von einigen Gerichtshoͤfen ange- 
nommen worden, wie das Kömifche und Canoniſche 
Recht in den geiftlichen, Admiraliräts« und Univerfiz 
tats · Gerichten worin dieſe Rechte, vorzüglich was den 
Beweis und den Prozeß überhaupt betrifft, dutch Ob» 
ſervanz angenommen worden find; nebft diefen gelten 
auch noch in den geiftlichen Gerichten Die Canons der 
Rational» und Provinzialfgnoden, in fo fern fie nicht 
ber Reformation entgegen laufen ober ausdruͤcklich 
aufgehoben find. Die Gerichtshoͤfe zu Weftminfter 

jaben fid die Erflärung aller Parlamentsakten, den 

;prengel der benannten Jurisdiktionen, und bie für 
fie gehörigen Materien betreffend, vorbehalten; auch 
haben die Parlamentsaften zu Zeiten ben Gebraudy 
der fremden Rechte in den Gerichtspöfen, die fie zum 
Teil aufgenommen hatten, eingejchränft. — Zu dem 
Statute law gehören alle Parlamentg-Akten oder 
Schlüffe, die von der Regierung König Eduards 
des Dritten an auf das genauefte gefammelt wor« 
den find. Das ältefte aufbewahrte Gefeg iſt die oben 
angeführte Magna Charta König Johanns, worauf 
ſich der Engländer in Hinſicht feiner Freiheiten ber 
ruft. Von den Parlomentsakten find die Dichter ge- 
mungen Motiz zu nehmen und darnach zu ſprechen, 
audy wenn die Partheien fich nicht darauf berufen 
follten, Private Acts ausgenommen, die als Ercep- 
tionen der Gefege zum Beten diefes oder jenes n« 
diwiduums gegeben werden, und von denen, welche ſich 
darauf gründen, angejogen werden müffen. — Cs 
war hier nötig in der Staatsverwaltung ‚Englands 
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iechummgen der Armenverwaltung in ber Sacri⸗ 

—— vom Pfarrer, und ben 
en werben follten; allein diefe 
Verordnung, wenn fie gleich exiſtirt, wird dennoch 

— befolgt. Die Bedürftigen erhalten das Recht 
den Srmesgedern des Kirchſpiels: 1) durch die 

3 YdurdydendufentpaltderEitern; 3) durch die 
Sera; 5 4) durqh den Aufentgalt von vierzig Tagen an 
re, nachdem davon eine Anzeige, bie in der 
—— geſchehen iſt. Finder nun die Pa- 
rochie in dieſem Zeitraume, daß das Subject arım iſt, 
füt kaun fie auf * Entfernung dringen. 5) Wer 
eine Haus · ober Zandpacht vom dehn Pfund jährlich 
und vierzig Tage an dem Orte gewohnt hat, 
—e— auf das Armenrecht; 6) Durch 

diẽ j 18 eines Kirchfpieldienftes oder 
die jap Bezahlung von Toren; 7) durch Gefinde- 
Bienfte, wenn naͤmlich Dienftboten ein Jah im Kirch ⸗ 
* edieut Haben; 8) Geſellen und Lehrburfchen, 
fie vierzig Tage im Kirchſpiele in dieſer Qualie 

5* geweſen find; 9) durch ein ererbtes Gut, wenn es 
Der neueXinpaber vierzig Tage bewohnt hat; 10) durch 
Den Ankauf eines —e—— von 30 Yfd. Einkünfte, 
8 fange Einer darauf wohnt. Alle dieſe Urfachen ge» 
ben Beduͤrftigen das Anfpruchsrecht; wer aber 
Feine von diefen amzuführen hat, Bann auf die Anzeige 
eines Armenauffehers von zwei Friedensrichtern aus 
dem Sirchſpiele gewieſen werben. Was übrigens 
ia England in der Verwaltung der Armenangele - 
genheiten ET davon ift ſchon unter Staat 
(Handels»), Th. 163, ©. 578 u. f., das Ni 
Apige gefage worden. Bas die Erziehung im All 
gerneinen, (0 wie im Beſondein betrifft, fo erſtreckt 
I auch darüber die Verwaltung mit großer Freige · 
bigfeit, befonders in meuefter Zeit, welches die vielen 
Armenfchulen, die Schulen des wechfelfeitigen Untere 
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um of the Admiralty) beftelle iſt, von dem bie 


lationen, wie von den Sentenzen der geifllichen 
Gerichte, an den König im Chancerp gehen, der folde 
auf eben die Weife durch Judices delegati beforgen 
läßt. Es gehören ausfcjließend vor diefes Gericht Die 
Streitigfeiten über Löhnungen der Matrofen und alle 
Befchwerden in der Ge⸗ 
ringern gegen die Obern, ingleichen Seeraͤubereien, 
wenn barüber clviliter gekiagt werden ſollte; auch ger 
hoͤren im erſter Suftanz die Eonfisfationen der Schiffe 
in Kriegszeiten ginher , vom benen die Appellationen 
am den Geheimen Kath (privy Council) gehen. Eis 
gentlidy gehören auch alle auf dem Meere gefchloffe- 
nen Contrafte vor daffelbe, da man aber fo viel, als 
möglidy, die Jurisdiklion der Geiſtlichen, fo twie der 
Admiralitäts Gerichte einzufchränfen gefuche hat, fo 
ift Den Courts of common Law auch hierin eine 
eomeurtiende Jurisdiktion jugeflanden, indem anges 
nommen wird, daß die Schließung des Contrafts 
nicht auf dem Meere, fondern auf dem Feſtlande, 
etwa auf der Börfe in London, geſchehen fey. Diefes 
Gericht hat faſt denfelben Prozeß wie die geiftlichen 
Gerichte, und wird, gleich diefen, in Doctor's 
Commons gehalten. In beiden entfcheiden Die Rich⸗ 
ter und nicht Geſchworene, die fie nicht zufammen zu 
rufen vermögen. Das Roͤmiſche Recht iſt in dem 
meiften Fällen in dem Admiralitäts- Gerichte tecipirt, 
obgieich auch die alten Geegefege von Dierom ber 
folgt werden. Der Anfang des Prozeffes geſchieht 
mit Xrretirung des Bellagten oder vielmehr mic deſſen 
Eautionsftelung, die ihn nöthiget, fid vor Diefem Ges 
richte einzuloffen. Der Adyocatus Fisei in den Ads 
miralitätss und in dem geiftlichen Gerichten iſt der Ad- 
yooate general; der der beiden Rechte Doctor iſt, 
welche Würde auf den Univerfiräten ercheilt wird. 
Nur die Doctores Juris, bie jegt einen gefchloffenen 

©, techn. E. Th, CLXVI. D 
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wegen dee Straßenräuber zu Pferde und zu Fuße 
unſicher, umd im bew großen Een — 4 
hauptfächlich in London, trieben Spigbuben aller Arc 
ia Equipagen mit Rammerbienern und Livreebedien · 
ten, Rammermäbchen und Köchinuen, als audy auf 
eigener Hand ihr Gewerbe, und Beutelfchneider und 
Tafchendtebe fo unverfchämt, dag bei allen öffentlichen 
Dolfsfeften, in Theatern, in Conzerten und auf 
Bällen das Publikum von Börfen, Tabaksdofen, 
Uhren, Ringen xc. ıc. befreit würde. Hierzu kaͤmen 
nun noch die Quackſalber, welche ihre Heilmittel öffent 
ti) feil böten, die Gaukler aller Urt, die Freiheits · und 
Seftenprediger auf öffentlichen Plägen und in ben 
Winkeln der Stadt, und die hins und herziehenden 
verarmten Zabrifarbeiter, die oft von einem KRirchfpiele 
zum andern verwiefen würden, weil Ihnen bie Armen. 
gefege die Niederlaffung in einem andern Kirchfpiele 
nicht geflatteten, und der Ihrige ihnen feinen hiniang · 
lichen Unterhalt verſchaffen Fönne; und den in die Ar 
menhäufer aufgenommenen Unglüdlichen werde oft 
ein trauriges Loos durch die Gewinnſucht der Vor ⸗ 
fleer bereitet, fo daß fie lieber die Straßen durch · 
‚gen, ja des Nachts auf ihnen liegen blieben, als 
einen Zufluchtsort darin ſuchten. Allerdings ein trau» 
riges Gemälde von dem Zuflande ber genannten Wer» 
waltungen, hauptſaͤchlich aber von der Polizei. Be⸗ 

‚tet man aber von der andern Seite dieſen großen 
Handelsftaat, fo kann man deſſen Verwaltung nicht 
anders als großartig nennen, und diefes von ber hoͤch ⸗ 
flen Bermaltungsflufe des Staats bis zum niedrigften 
Privatverein, zum Bettlerfiub herab; Alles achmet 
nad etwas ©roßartigem, hat ein großartiges Ge 
präge und Streben, und befundet die Freiheit der 
Nation, welche fie felbft in den vielen Mängeln fucht, 
die in der Verwaltung eriftiren, ſich aber wohl nicht 
fo leicht überwinden laffen, befondere bei einem ‘Volle, 
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Sterling, eine Staatsſchuld von 700 Millionen Pfo. 
Sterl.; bei dem größten Nationalreichthume, der von 
London und den übrigen großen Zabrif» und Handels · 
flädten bes. Reichs aus zu Millionen in die Provinzen 
firömt, fo viele Arme und Bettler, daß ſchon in der 
glängendften Periode der Gewerbſamkeit und des Han- 
dels, in dem 1780ger Fahren, zu deren LUnterhafte 
3 Milionen Pfd. Sterl. von der Nation jährlich er⸗ 
hoben werden mußten, und gegemmwärtig reichen keine 
8 Millionen Pfo. hin, ohne die befondern Linterflüg. 
zungen, die von Privat» Vereinen den verarmten Fa« 
brifarbeitern gereicht werben; neben großer Unwiſfen⸗ 
beit und Vernachläßigung in der Erziehung, fo große 
Gelehrfamkeit und Kunftfinn, fo thätige Unter ⸗ 
fügung in aflen Fächern der Wiſſenſchaften und 
Künfte; neben den gröbften Laſtern allec Are, fo 
viele häuslichen Tugenden und Religioſitaͤt ec. ıc. 
Berückſichtiget man nun diefes Alles, beruͤckſichtiget 
man, daß diefer in Hinfiche feiner Ausdehnung und 
feines Einflufes auf alle Reiche oder Staaten der 
Welt einfige Handelsftaat, vor dem mehr als 25,000 
Kauffareheifchiffe die Meere bedecken, und dir eine 
Flotte von mehr als 1000 Krlegsſchiffen unterhält, nur 
bauptfächlich auf feine Erhaltung zu fehen hat, und 
daher Alles aufbieten und viele Opfer bringen muß, 
um ſich den Welthandel und Kredit zu erhalten, fo 
wird man auch die hierauf ſich beziehende Verwaltung 
nicht anders, als großartig erwarten dürfen; man wird 
nicht verlangen, daß fie bis in das Fleinfte Detail ge» 
hen und die Regierung noch taufende von Beamten 
anftellen fol, um die Polizei zu verflärfen, ohne da: 
durch den Hauptzweck: die Aufpebung der oben ange · 
führten Mängel darin zu erreichen; denn der Englaͤn · 
der iſt zu eiferfüchtig auf feine Freiheit, und würde 
von derfelben nicht gern einen Fuß breit miffen, und 
dieſes erſtreckt fid) bis auf die Bettler und Herumtrei⸗ 
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jeden, der ertappt wurde, daß er einen Manufaktus 
tiften aus dem Lande lockte, 500 Pfd. Sterl. Strafe 
‚uerfannt wurden, welches jege nur noch in einzelnen 
Fällen bei dem zuerſt erwähnten Werthpapter« Berfäl- 
(dungen Statt findet, bei allen andern Betriegereien 
und Diebftäßfen, wo fonft der Strang barauf ftand, 
tritt jege die Deportation nach der Botanybai ein. 
Begen der Banferuttirer beftehen hier nicht nur bee 
fondere Gefege, fondern auch ein eigenes Gericht: 
the Court of Bankruptey genannt, und die Schuld. 


wer werden mit großer Strenge verfolgt; Dagegen tritt 


freilich im dem Eiotiprogeffen, bie fich nicht auf dem 
Handel beziehen, ein ſchieppeuder Gang der Juſtiz ein, 
worüber ſchon viel gefchrieben morden ift, ohne daß 
eine thätige Abi ae darin gefchehen, welches von 
der Menge von Advofaten herruͤhrt, bie auf Sporteln 
angeriefen find, und durch diefen Schnedengang, 
mit allen Chikanen verfehen, ihren reichhaltigen Untere 
halt genießen; dem wer fi) in England den Rechten 
widmen will, muß ſich in London in den Höfen 
(Inn’s of Court, eine Art juriftifcher Schulen oder 
Facultaͤten) einmiethen, und hier durdy Privatftunden, 
eigenes Studium und fleißiges Befuchen der Gerichte 
und Circuit die möthigen Kenntniffe zu erlangen 
ſuchen. Diefer Höfe giebt es eigentlich nur vier: 
Inner Temple, Middle Temple, Grays lun 
und Lincolns Inn, die aber hier und da in London 
noch mehrere Auſſenhoͤfe befigen, die aber alle Fi ⸗ 
fiafe von einem dieſer viere find. Diefe Höfe ha- 
ben nur allein das Recht Advokaten zu ernennen, 
und hierauf kann ein Jeder, der fünf Jahre in einem 
dieſer Höfe gelebt, und drei Jahre hindurch nicht als 
Profurator praftifire hat, Anfpruch machen ; denn dag 
als norhwendig erachtere Eramen foll zu einem bloßen 
Luftfpiele herabgefunfen ſeyn, und nur im Auswendig- 
lernen einiger Thefes beftepen. Wenu daher Einer die« 
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rlen, bie ihnen von ber Parchei in feiner Juſtruktion 
aufgegeben worden find. Die oben erwähnten Ser« 
geants (Servientes ad legem) befleiden eine höhere 
Würde in den Rechten, welche die Krone nach Gute 
dünfen den Advokaten ertheilt. Sie begleiten die 
Richter auf den Eircuits, wo fie im Nothfall ihre 
Stellen vertreten; auch müffen alle zwölf Richter 
Sergeants feyn, die daher von jenen Brüder genannt 
werben. Leber die Sergeants gehen die Advofaten 
der Krone (Kings-Counsel), die vier Gerichtsbedienten 
des Königs (Kings-Serjeants), der Anwald (Solli- 
eitor), der Generals Advofat (Advocat- General) 
und Öeneral-Profurator (Attorney-General, Pro- 
eureur-General), und alle Advokaten des Fiscus, die 
ohne befondere Erlaubniß Leinen Prozeß gegen die 
Krone annehmen dürfen. Außerdem kann auch nod) 
der König den Sachwaltern (Counsellors) Rang« 
Patente ertheilen, nach welchem unter ihnen geltenden 
Range die Advofaten einer Seite vor Gericht fprechen. 
Die Profuratoren (Attorneys) erhalten von den ver- 
ſchiedenen Gerichtshöfen die Erlaubniß zu praftificen, 
auch verfertigen fie gemeiniglicy das ganze fhriftliche 
Verfahren des Prozeffes an. — Wirft man nun einen 
Blick auf die Finanzverwaltung Englands, fo finden 
fich auch hier Gründe, welche das oben tadelnd ange: 
führte Hazardfpiel darin rechtfertigen Fönnen, wenn 
man bedenft, daß diefer Staat, um alle Coalitionen 
gegen ſich unmirffam zu machen und ſich den Zuß 
auf dem Feſtlande zu fichern, Feine Opfer ſcheuen darf, 
und Diefes war befonders in den Franzoͤſiſchen Krier 
gen während der Republik und des Kaiſerreiches ber 
Tal, die für England einem Hazardfpiele glichen, wo 
aber das va Banque zum Gluͤcke Englands ausfiel, 
wenn gleidy mit einer ungeheuren Schuldenlaſt und 
einer foſt die Nation erdruͤckenden Laft von Abgaben, 
Alein fo fehr auch Pitt von vielen feiner Landsleute 
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welche auf feinem hohen Poften ihm zur Geite ftan= 
den, verdankt er feine Macht und feinen Ruhm fehr 
wenig, er war, troß des großen Namens, den er von 
feinem Vater zum Bermächtniß erhielt, im ftrengften 
Sinne des Worts der eigene Gründer feiner fo großen, 
ald bewunderungswürbigen Laufbahn. Bon ihrem ers 
fen Unfange Bis En ihrer gegenwärtigen Aufloͤſung 
war es fein unveränderlichfter Wunſch, mar den Au- 
firengungen feined großen Gelftes einzig und allein feine 
bobe Stelle und bie Behauptung derſelben zu verbans 
ten. Selm Ehrgeiz wurde befriediget, und er flarb, 
umgeben, von Männern, welche vieleicht der Pläge 
nicht würdig erachtet ſeyn möchten, welche fie Im 
Staate einnahmen, wären fie nicht durch feine Pros 
tektion bervorgezogen, durch feine Freundſchaft begüns 
iger, durch feine Unterlügung aufgemuntert, und, 
daß wir und des Ausdruced bedienen, mit feinen Fä+ 
bigfeiten amalgamirt und Eonfolidirt worden. Unbiegs 
famed Feſthalien felned Vorſatzes, mächtig gewapnet, 
wie gegen bie Grärke des nicht zu beredhnenden Zus 
fals, fo gegen die unüberfteiglichften Gchilerigkelten; 
offene Geradbeit feiner Grundfäge, und ein edler Stolz, 
durch dad Bewußtſeyn feiner Rechtſchaffenheit erzeugt 
und empor gebalten, diefeß find feine vorherefchenden 
Züge als Minifter. eine nılnder lichtvolien Geiten, 
verbunden mit Diefen Tugenden, und gewiffermaßen 
darin begründet, waren Im Grunde nichts mehr und 
midht6 weniger, als eine zu hoch getriebene Ucberfpanz 
mung derfelben. Gtellen wir fein glänzendes Talent 
vor den Biden unferes Geifted hin, oder die Summe 
der merkwuͤrdigen Begebenheiten, welche In feine 
Stoatöverwaltung fallen, ſo wird er in den Yahrz 
büchern der Welt immer einen hoͤchſt auögezeichneten 
Rang behaupten. Seine Geſchichte wird die außer— 
ordentlichfien Ereigniffe umfaflen, weiche Europa in 
Erflaunen gefegt baben, und küͤnftige Jahrhunderte 
müffen ihn für bie große Zriebfever erffären, welde 
die Verhandlungen der erflen Rabinette des Continents 
In Bewegung fegte. Nicht oft bar England einen 
Minifier gebast, über welchen die öffentliche Meinung 
mebr getheilt, und ſicher nicht Einen unter Allen vor 
ihm, welcher in fo kritiſche und fo verwidelt ſchwere 
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Zeitumſtaͤnde geſetzt |gewefen wäre. Die denkwuoͤrdige 

Gefdichte dleſes Staatsmannes oder eine umfaſſende 

Ueberſicht feiner politiſchen Operationen wird von der 

Nachwelt als eins der anziehendften und Ichrreichfien 

Werte ftubire werden, dad die Aufmerkſamkeit ber Mens 

fen ‚feffein Tann. Tief und eindringend wie das 
Zebauern und ber Schmerz über ben Untergang biefes 
politiiheu Geftirns, deffen Lauf fo weit glänzte, unter 
allen Ständen, unter allen Partheien feyn wird, fo 
bält ung dennoch die Zuverfiht empor, das große und 
geprüfte Talente, Erfabrung und patriotiſcher Gemeins 
‚geift immer nody dem Vaterlande bleiben, und ſich uns 
fein Monarden kraftvoll barbieren, um aus Innen 
eine Verwaltung zu bilden, gewachſen dem mühevollen 
und — Geſchaͤfte, das Schiff des Staats 
durch die Klippen und Gefahren, welche hm drohen, 
giuͤclich Hindurd zu führen. 

Man muß nun nody bei den Finanzoperationen au⸗ 
nehmen, daß die Nation durch ihre Repräfentanten im 
Parlamente ſich felbft befchage, aljo auch die Sum- 
men zu den Ausgaben des Staats und des Krieges 
berilliget, und mo’ biefe aus ben Abgaben und 
Steuern nicht hinreichen, Anleihen gemacht werden 
muͤſſen. Die Nation murrt zwar über die Finanj · 
operationen, und hat · ſchon inimer dagegen ihre Kia 
gen geführt, nicht daß fie ſich unwillig zeigt Englands 
Anfehen und Macht nady allen Kräften aufrecht zu 
erhalten und dazu die Mittel aufzubringen, fondern 
megen der Verteilung der Abgaben, die weniger den 
Reichen und mehr den Mittelftand treffen. Dieſes 
Mifverhäleniß wird befonders in der Fenſterſteuer bes 
merkbar; denn ein Haus in London mit zwanzig 
Zenftern bringe gewiß den Eigentpümer um bie Hälfte 
mehr an Mierhezing ein, und bezahlt doch ungleich 
weniger an Senftertare, als das Haus bes ungleich är- 
meren Rleinftädters oder Landmannes mit dreißig Fen · 
fern, und fo nach Verhältniß die übrigen Abgaben. 
Vor mehr denn fiebzig Jahren unter Pitt dem Bar 
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ter, erhob man ſchon Klagen wegen.der Finanzopera⸗ 
tionen; denn bei einer Summe von 8 Millionen 
350,325 Pfd. Sterl., die im Fruͤhjahre des Jahres 
1757 im Parlamente bemilligee worden war, wobei die 
Summe zur Fortfegung des von England 1756 an 
Fankreich erklärten Krieges, heißt es im Lond’ner 
Magazin von 1760,-©. 636 u. fr „So made 
uns alfo ein jedes Jahr in diefem Kriege immer un. 
vermögender ins fünftige einen Krieg zu führen, ins 
dem wir nicht allein flets neue Schulden machen, ſon ⸗ 
dern auch unfern Handel und unfere Fabriken mit neuen 
aften befchweren. So fahren wir gleich den Ver⸗ 
ſchwendern von Tage zu Tage fort uns ein Anfehen zu 
‚ fo lange wir noch etwas zu verfegen haben; 
allein wenn wir bamit zu Ende fen werben, fo wird 
uns auch nichts anderes als das Schickſal der Privat- 
verfchwender übrig bleiben.” Die Mittel zur Auf 
bringung ber oben angeführten großen Summe, 
wie man fie damals ſchon nannte, waren: bie Landtare 
von 4 Schill. auf ein Pfund zu erheben; die gewoͤhn · 
liche Malztare von 6 Heuce auf den Scheffel; der ins 
ende Fonds und der daraus ermachfende Ueberfchuß, 
welches ſich auf 1,200,000 Pfo. Sterl. belief; gewiſſe 
Ueberſchuͤſſe und andere im Schage noch vortärhige 
Gelder von 176,175 Pfo.; Anteipen oder Erchequer« 
Bills 1 Million; eine Lotterie 525,000 Pfo., und 
Annuitäten zu 3 Millionen, welche legte Summe zu 
3 Prozent beftändige Annuitäten bis zur Einlöfung 
feyn follten, nebſt einer Prämie auf jede unterzeichnete 
100 Pfd. von einer lebenslang dauernden Annuität 
von 1 Pfd. 2 Schill. 6 D. Alles diefes wurde auf 
8 Millionen 689,051 Pfd. gerechnet, und zur Sicher» 
heit der Auszahlung eben genannter Annuitäten, wie 
auch der jährlichen 7002 Pfd. für den Monarähen, 
ſtatt der ehemaligen Einfünfte von dem Weinlizent,“ 
wurde der Ueberſchuß desjenigen, was für bie Freihelt, 
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wenn fie in ihrem Sinne geführe wird, oder ſuchen fie 
zu flürgen, wenn diefes nicht der Fall ift. — So gab 
es während des Zranzöfifchen Krieges in dem erften 
Jehrzehn diefes Jahrhunderts unter Georg bem 
Dritten mehrere Partpeien, als die Jenfinfons 
The Partpei, zu welcher Lord Hawfesbury gehörte, 
mit welcher auch die Wedderburng oder die Anhän« 
ger des Grafen Roffeyn, vormaligen Großfanzlers 
von England und nachmaligen Privatrarhgebers des. 
Königs, vereiniget waren; die Grenvill’fche Parthel 
oder die Nachkommen bes ehemaligen Staatgfecretairs 
Grenville, welche durch viele Mitglieder der Pitt» 
fchen Familie verftärft wurde; die Addingtonian« 
ſche Parıpei oder die Addingtonianer, die 
Borifche Partpei oder die Foriten. Pire fuf 
ſich bis zu feinem Tode feine Parthei oder mußte fie 
ſich ſchaffen; denn während der Dauer feines Minifter 
riums, befonders in der,legten Zeit, hatte er die mei« 
ften Seinde, faft alle Partheien gegen fi), nur bloß 
die Torys unterftügten ihm, meil er mit dem Mo« 
narchen nady einem Ziele ſtrebte, und der Beſchraͤn⸗ 
fung deſſen Macht von Seiten der alten Whigparthei 
fräftig entgegen trat. Die Pittſche und die Gren⸗ 
viltfche Partpei hatten zu ihren Mitgliedern die ge« 
ſchickteſten und arbeitfamften Staatsbeamten, als 
Canning, Hawfesbury, Ceſtlereagh, Spen- 
cer, Windham, Grey ıc. ıc. In neuefter Zeit hat 
befonders die Liverpool’fche, Canning'ſche, 
Wellingtonfde und die Greyſche Parıpei die 
Aufmerkfamkeit der Politifer auf fich gejogen; auch 
fielen die Verwaltungen ber drei zuerft genannten Mie 
aifter, alsLiverpools, Cannings und Wellings 
tons, in eine ftürmifche Zeit, wo fidy von Neuem in 
mehreren Staaten des Continents ein revolutionairer 
Geiſt zeigte, ja Revolutionen und Unruhen ausbrachen, 
wie in Spanien, Portugal, Piemont, Neapel, die dee 
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wegung der Griechen, um fic) von der Pforte loszu · 
teißen, die Unruhen in Deutfchland, die Bewegungen 
in Petersburg, die Julius» Revolution in Paris und 
die Unruhen in Lyon, die Revolutionen in den Nieder» 
Ionden und in Polenzc. Diefes Alles machte die Bere 
waltung um fo ſchwieriger, nicht allein wegen der äu« 
Seren Verältniffe auf England, indem dieſes hierdurch 
feinen Einfluß auf mehrere Staaten in Hinficht feines 
Handels :c. zu verlieren fürchtete, wie diefes auch ſchon 
in Portugal im Jahre 1820 der Fall war, wo bie 
Portugiefen gegen die Dritten aufltanden, und dem 
aus Brafilien zurüdßgefehrten Marfchall Beresforb, 
der die Verwaltung in Portugal geleitet hatte, niche zu 
‚ landen werflattet wurde, welcher ſich daher nach Eng ⸗ 
land einfchiffen mußte, fondern wegen der innern, ine 
dem ſich der Geift der Reformen, der fo lange von 
der Torpparthei befämpft worden war, von Meuem 
amd weit fühner erhob. Ueberall bildeten ſich im 
Staate Vereine unter dem Namen Union, worunter 
der Verein zu Birmingham der größte und einfluß ⸗ 
reichfte wurde; auch wurden Bolfsverfammlungen ger 
halten, zu denen ſich oft 20 bis 50 taufend und dar« 
über Menfchen einfanden. Die Emancipation ber 
Katholiken war das erſte Werk; dann folgte die Bill 
zu einer Parlaments» Reſorm, die Lord Jopn Rufs 
fel, unter dem Greyfchen Minifterium, nachdem 
das Wellingtonfce abgetreten war, am 1ften 
März 1831 ins Unterhaus brachte, die aber erft durch 
das Oberhaus nach vielen Cpifanen am Aten Juny 
1832 sing, Diefe Reform bezog ſich zuerft befonders 
auf das Wahlgefeg wegen der. Darlamentsmitglieder; 
die übrigen Reformen ſtehn aber noch zu erwarten; 
auch wurden unter dem neuen Minifterium mehrere 
Sinecuren abgeſchafft und Erſparungen in ben 
Staatsausgaben vorgenommen. — Großartig iſt die 
Staatsverwaltung Großbritanniens in allen ihren Zwel⸗ 
Ou. such. En, E56. CLXVI, € 
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das März oder Mare und Mayfeld. Nach Eini- 
gen follen diefe Reichstage ſchon im den Zeiten ber 
Merovinger, oder wenigflens gleich nach ihnen, die 
Benennung Parlament gehabt haben; allein An- 
dere wieberftreiten diefes, indem das Wort von par- 
ler, reden, herkommt, und in diefen Zeiten eine jede 
feierliche Zuſammenkunft, z. ®. eines Gerichts, eines 
Magiftrats, ja fogar einer Facultaͤt auf den Univerfie 
täten, bezeichnet habe, und im diefee Beziehung koͤnne 
auch der Franzoͤſiſche Reichstag Parlament gehei ⸗ 
Gem haben. Die Franzoſen harten zwei Arten won 
Berfammlungen, nämlidy die ordentficyen, welche jaͤhr ⸗ 
lich auf dem Mavfelde gehalten. wurden, und. Die 
aufferordentlichen, welche von den Lateinifchen Schrift 
Rellern diefer Jahrhunderte Eoncilia genannt Wik- 
den; denn die Eoneilien waren nicht bloß Zufammen« 
künfte dee Geiftlichkeit, welche diefes Wort in diefen 
Zeiten gewoͤhnlich bezeichnet. Auf den Frantzoͤſiſchen 
Eoneilien erfcpienen die weltlichen Stämde fo gut, als 
die geiftlichen, und auf ihnen find die Gefege der Nas 
tion, die man Capitnlarien nenht, gemacht wor- 
den. Die Geiſtlichen hatten freilicy ein enefchiedenes 
Uebergeroicht auf diefen Berfammlungen; allein dieſes 
lag nur darin, daß das Anfehen der Geiſtlichen in 
dieſen fernften Zeiten über alle Andere erhaben war, 
da das Wenige, was von Geleht ſamkeit noch übrig ges 
blieben, fidy in deren Händen befand. Auch waren bie 
Franken an das Anfehen der Geiftlichen ſchon ger 
wöpnt, als fie noch Heiden waren, indem zu biefer Zeit 
ihre Druiden auf den Neichstagen den Vorfig führ- 
ten. Auf den allgemeinen Matiowalverfammlungen 
dee Sranzofen finder man nicht bloß den Adel, der Da- 
mals ſchon Barone oder Barone hieß, fondern 
auch das Volk (consensus populi), Der Mittels 
Rand, fo wie überhaupt das Volk, ift Damals nicht 
von der Nationafverfammiung ausgefchloffen geweſen, 
€2 
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nicht über den gemeinfchaftlichen Geroim orbnen, aoch 
viel weniger fich denfelben zueignen Fonnte, fondern 
derfelbe wurde nach den Beutegefegen vertheilt, und 
ein Seber befam einen Antheil davon, als ein freies 
Eigenthum, nur daß der Anführer oder König einen 
größeren Aucheil befam. Die Befiger Diefes Eigen» 
thums waren dem Könige weiter nicht unterworfen, 
als wozu fie ſich Durch ihre eigenen gegebenen Gefege 
verbindlich gemacht Hatten, und fo weit es befonders 
die Vertpeidigung bes Staats erforderte; weshalb fie 
fh and sereeie libertatis viri nannten. Diefe 
Verpflichtung oder Verbindlichkeit beftand demnach 
hauptfächlich in der Leiftung des Kriegsdienftes, t00« 
zu befondere Diejenigen Berpftcheer waren, bie Güter 
oder Laͤndereyen von dem Könige als Lehen erhielten, 
alfo ein fremdes Allodium nugten. Diefe Lehnsleute 
oder Vafallen waren nun vorzüglich verpflichter, dem 
Könige in feinen freiwillig unternommenen Kies 
gen zu dienen, und verloren das Lehen entweder 
durch Brechung diefer Pflicht, oder wenn bie Zeit, 
morauf ihnen! Balingen worden, abgelaufen war. 
Die Erſteren, naͤmllch die freien Beſitzer der Allodien, 
waren nicht gehalten dem Könige beizuftchen und ihm 
zu folgen, wenn berfelbe einen Offenfiofrieg führen 
wollte. Da nun auch bie Lehnsträger fahen, wie 
wichtig ihre Huͤlfe den Königen war, fo trieben fie ihre 
Forderungen immer höher, und Exftere fahen fich ge- 
nöthiget, Die Lehen erſt auf Lebenszeit, dann auf Kinder 
und Kindesfinder, und zulegt gar erblidy an die Fami⸗ 
lie zu geben. Dieſes machte num auch die Bafallen 
fomädhtig, daß fie die Befiger der Allodien ohne Lehen, 
oder die urfprünglich freien Gutsbefiger drüden konn · 
tea, ja fie ſolche noͤthigten in ihren Stand zu treten, der 
nad) dem Regenten, als der erite Stand im Staate, der 
dritte war, aber nun auch zum zweiten wurde, indem 
fe die Befiger der freien Alodien zwangen, ihnen dieſe 
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ihnen zu underwerfen, fo verſchwand zuletzt der freit 
Mittelftand ganz, und Alles wurde den Großen dienfls 
pflicheig. Auf dieſe Weife riffen in diefen Zeiten, die 
fh von dem Jahre 900 bis 1190 erfiredden, die 
mächtigen Wafallen, jeder in feiner Provinz, ſowohl 
Die gefeggebende, als die gefreausäbende Gewalt an 
fi. In den Ländern aber, die den Königen erbs 
und eigenthumlich gehörten, behielten biefe ihre Ge⸗ 
wolt. Diefes gu man zu merfen, wenn man fü 

wicht durch den Ausdruck: Königliche Befehle, in dier 
fen Zeiten verführen laſſen will; fie galten aber nicht 
weiter , als in ihren Domainen. Am Ende des zen. 
ten Jahrhunderts waren Frankreichs Könige aller 
Macht beraubt; denn ihre Vaſallen, als Befiger der 
Eranzöfifchen Provinzen, befriegten fie, nahmen fie 
gefangen, entriffen ihnen ihre nody übrigen Domainen 
mit Gewalt, und legten die Waffen nicht eher nieder, 
bie ein anderer eben fo theuer erfaufter Vaſall dem 
Könige zu Hülfe Fam. Karls des Großen Nach⸗ 
kommen verloren den Deutfchen und Stalienifchen 
Thron, und ihre Sranzöfifchen Vaſallen plünderten fie 
mit foldhyem Glüce, daß Ludwig d’Dutremer nicht 
viel mehr als die Grafſchaft Laon befaß; ja daß end ⸗ 
ih Hugo Capet, Graf von Paris, einer der mäch 
tigften Sranzöfifhen Reichsſtaäͤnde, endlich den-Raror 
lingern die Krone entriß und fie auf fein Haupt 
fegte. Die Könige aus diefem Haufe haben mit bee 
vonderer Klugheit die Macht der Franzoͤſiſchen Reichs · 
ſtande geſchwaͤcht, und den Grund zur Eigenmadht ger 
legt, womit die Könige von Frankreich bis zur Revo» 
Iution den Scepter führten; fie würden aber dahin 
nicht gefommen fegn, wenn fie nicht als Grafen von 
Paris Befiger mächtiger Domainen gemefen wären, 
und daher audy der Königlichen Krone das Anfehen 
hätten geben koͤnnen, welches nöthig ift, um ſich bei 
mächtigen Vaſallen zu erhalten und ihren Anmoßun- 
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reiche mar Die Ludwigs des Sechften, mit dem 
Beinamen ber Dicke, der auf Philipp folgte, und 
von 1108 bis 1137 regierte. Ex war der Erſte, der 
die Staatsvermaltung fo viel, als moͤglich, fei von 
allen Eingriffen der Vaſallen machte, und war befons 
ders gluͤcklich in dee Wahl feiner Minifter, des Gar- 
laudes und des fo verbienflvollen Abts Suger. 
Diefe Minifter, treue Anhänger ihres Königs, brady- 
tem befonders drei Gegenftände zu Stande, wodurch 
das Koͤnigliche Auſehen fehr vermehrt wurde. Der 
Erſte war die Verbefferung und Ausdehnung der Koͤ⸗ 
niglichen Gerichtsbarkeit; dee Zweite die Befreiung 
vieler einzelnen Perfonen und ganzer Derter von der 
Leibeigenſchaft und der daraus ermachfenden Dienſte 
(’Afranchissement des Serfs) ; und der Dritte und 
Vornehmſte, die Einrichtung der Freiftädte, wodurch 
der Mittelftand wieder einen Tpeil feiner ehemaligen 
Rechte erhielt; denn das lehnsherrliche Regiment harte 
den Mittelftand völlig unterdrädt. Die Perfonens 
ficherpeie eines Jeden hatte ihr genoͤthiget feine reis 
heit aufzugeben und fidy unter das Joch eines mächtis 
gen Reicheftandes zu beugen, um deffen Schuß zu 
erlangen. Dafür wurden fie aber auch ihrer Rechte 
beraubt; fie durften über ihre erworbenen Güter nicht 
verfügen, ſich nicht ohne Bewilligung ihrer Herrn ver 
heitachen, einen Redhtshandel ohne Erlaubniß weder 
anfangen noch endigen, und mußten ſich zu den ffla« 
viſchſten Dienften opne Entgeld brauchen ioſſen. Die 
Stalienifhen Städte kauften diefe Dienftbarkeit zuerft 
durch Geld ab; Ludwig folgte ihrem Beiſpiele und 
erließ fie in den Städten, die ihm eigen gehörten, und 
gab denfelben Sreiheiten und Privilegien, die den alle 
gemeinen Namen Chartres de Communaute fuͤhr⸗ 
ten. Er erhielt dadurch alle Vortheile, welche bie 
Zander, wo die Leibeigenfchaft aufgehoben ift, vor den⸗ 
jenigen haben, wo fie nody herrſcht. Die Vaſallen 
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thaten die Kreujzüge; denn die Anführer der erſten 
Kreuzfahrer waren lauter mächtige Reichsftände aus 
den Abendländifchen Reichen, befonders aus Frank⸗ 
reich, Die zu diefem Zuge, wie ſchon oben bemerkt wor⸗ 
ben, große Sunamen nörhig hatten. Sieverfegten und 
verfouften alfo ihre Befigungen, um diefes Geld aufs 
zubringen, und der meife Minifter Suger benugte 
Diefes, um die Domainen feines Herren zu vermehren. 
Ein anderer wichtiger Vortheil für die Krone war es, 
daß von diefen Bafallen Viele in den Morgenländern, 
theils in den Schlachten mit den Sarajenen fielen, 
fheils an klimatiſchen Krankheiten ftarben, und dar 
durch ihre Länder, wenn fie erblos waren, der Krone 
zurkchfielen. An dem erſten Kreuzzuge im Jehre 1095 
nahm Fein Eucopäifcher Regent Antheil; aber fpäter« 

in fiegte Das allgemeine Borureheil, und die fanatifche 

erebfamkeit des berühmten Abrs Bernhard über 
den Nachfolger Ludwigs des Diden, Ludwig 
den Jüngern, den Siebenten, und brachte ihn 
gegen die Borftellungen des Abts Suger dahin, daß 
ex felbft nach dem gelobten Lande ging. Der Zug war 
aber fo unglüdlidy, wie alle andere; er giebt aber den 
Beweis, wie eingefchränft nody Damals das Königliche 
Anfehen war; denn Robert, Graf von Dreur, 
Bruder des Könige, fuchte den Ständen glaubend zu 
madyen, daß die Unfähigkeit des Königs die Urſache 
des unglüdlicy abgelaufenen heiligen Feldzuges fen, in- 
dem er dadurdy glaubte, die Krone feines Bruders zu 
erhalten; allein Suger verfammelte die General. 
Staaten (Etats generaux), und verfocht darin Die 
Angelegenheiten des Königs fo meifterhaft, daß Alles 
ruhig blieb. Auch bei feinem Vorgänger zeigte 
ſich das Uebergewicht der Vaſallen fehr deutlich; 
denn als Wilhelm der Eroberer, Hetzog von der 
Normandie und König von England, den Kaifer 
Heinrich den Zünften gegen Ludwig aufwie · 
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Sohn Ludwig bei feinem Leben ſalben zu Taffen, 
welches bisher ftets gefchehen war... Er errichtete zus 
erſt eine Leibgarde und gemöhnte feine Reichsſtaͤnde 
amd fein Bolf daran, ein jtehendes befoldetes Truppen». 
Korps zum Dienfte bes Königs ftets bewaffnet zu 
fehen; auch die Würde eines Seneſchals oder Landes. 
hauptmanns von Frankreich, die. bisher ber Könige 
lichen Würde zur Seite ftand, hob er auf, indem in 
der Verwaltung des Reichs der König über Alle echo. 
ben ſeyn muͤſſe. Mit dem Anfehen und der Mache 
vermehete diefer Monarch auch feine Einfünfte, und 
verfchaffte denfelben dadurch, daß er die Lieferungen 
der Naturprodufte in Gelbabgaben verwandelte, einen 
bedeutenden Zufchuß; audy kommen unter diefer Re» 
gierung ſchon die Hulfefteueen ober freiwilligen Gaben 
(dons gratuits) vor Wenn gleich unter Philipp 
Augufts Regierung das Königliche Anfehen ſchon 
ſeht befeftiget war, fo konnte dieſer Monarch doc) 
wicht eher feinen Staat wegen eines Kreuguges ver» 
hoffen, und die Königin Adelheid, feine Mutter, fo 
fange zur Regent einfegen, als bis er dazu die Er⸗ 
laubniß (accepta Läoentia) feiner Stände erhalten 
hatte. Die Kegieung feines Enfels Ludwig des 
Reunten oder des Heiligen war für die Erwei ⸗ 
rung der Staatsverwältung "eben fo erfprießlich; 
denn aud) von ihm wurde das Königliche Anfehen ver- 
mehrt, und das ber hohen oder Reichsſtaͤnde ge» 
ſchwaͤcht. Er gab fehr weile Ordonnanzen, ließ audy 
die fogenannten Etablissements de .S. Louis, eine 
Sammlung des Herfommensrechts in bem Könige 
lichen Gebiete, als ein Gefegbuc in demfelben ſchrift · 
lich verfaſſen und publiciren oder veröffentlichen; und 
wenn die ſes Gefegbuch auch die Reichsbarone nicht dazu 
verband, fo wurde es doch fehr oft von ihnen ange» 
kommen, weil darin viele Weisheit angetroffen wurde. 
Durch diefes Gefegbuch blieben die heikoͤmmlichen 
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foren gehe, dadurch, daß er die durch fie verübte Ge- 
maltehätigfeiten gegen das Wolf, mit der Entziefung 
der irdifchen Güter, das heißt, ihrer amtlichen Ber 
gungen und Einfünfte, beftrafte. Er beſchraͤnkte das 
Münzrecht, welches bis zu feiner Zeit viele Vaſallen 
ausübten, und hob das Gefeg auf, nach welchem in 
jedem Teflamente der Kirche ein Legat ausgefegt 
werden müffe. Der Nachfolger Ludwigs des Hei 
tigen, fein ättefler Sopn Philipp der Dritee, 
mit dem Beinamen Der Kühne, fuchte das König 
liche Anfehen nody mehr zu erweitern, indem er ver« 
ſchiedene Länder an feine Krone brachte. Merkwürs 
* Dig unter feiner Staatsverwaltung find die Adelsbriefe, 
die er zuerſt 1272 erteilte, und welche zwei Abfichten 
vercathen: erftlich, um feine gefchmächten Finanzen zu 
heben, indem diefe Adelsbriefe erkauft werden oder die 
damit Begnadigten dafür eine gemiffe Summe entrich · 
ten mußten, und zweitens fuchte er dadurch das Anfe 
bender Barone, überhaupt des nicht privilegirten Adels 
ju ſchwaͤchen, indem ihm dieſe neu geſchaffenen Edel. 
leute, überhaupt des Briefadel, ergeben war und fein 
Sntereffe beföcderte; -audh entſpann fich num eine ges 
wife Eiferſucht zwiſchen dem nicht privilegirten oder 
alten (Noblesse de Race), und dem privilegicten 
oder neuen Adel (Noblesse de Naissance), indem 
Erfterer in Allem den Vorzug haben wollte. Sein 
Sehn und Nachfolger Philipp der Vierte, mit 
dem Beinamen der Schöne, fegte das von feinem 
Großvater Ludwig dem Heiligen fo glücklich ins 
Berk gefegte Verwaltungsfoftem fort. Ex befampfte 
die immer noch anfehnliche Macht feiner Stände, be 
fonders die Grafen von Flandern, ging fiegreih aus 
einem harten Streite mit dem Pabite hervor; fegte 
feft, daß die Apanagen nady Abgang der männlidyen 
Erben wieder an die Krone fallen follten; vermehrte 
ſein Plingendes Geld durch Herabfegung der Münge, 
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biefe neue Einrichtung die Grundlage von den fpätern 
Parlamenten von Frankreich enthält, fo war dody noch 
ein großer Unterfchied unter ihrer damaligen und jegi« 
gen Befchaffenpeit; denn es dauerte erftlich nicht be: 
Höndig, fondern mur auf gewiſſe Zeit. Die Darin 
figenden Perfonen blieben nicht unveräaderlidy, fon» 
dern man nahm zu jeder meuen Sitzung aud) neue 
Veifiger. Die Könige und nicht die Partheien bezapl. 
tem fie tagmeife. Diejenigen, weiche das Parlament 
ja Paris ausmachten, machten es auch in dem andern 
Orten aus, wenn jenes geendiget war. Diefes war 
noch ein Ueberbleibfel von dem ehemaligen wandernden 
Gerichtepöfen, wie fie noch in England bis auf bie 
neuefte amgetroffen werden. Der vornehmfte 
Unterfcyied beftand aber darin, daß die eigentlicyen 
Richter nur die geiftlichen und weltlichen Barone war 
ten, Feine aber vom dritten oder Mittel-Stande; da 
aber jene den Prozeß nicht verftanden,:fo wurden zwei 
Kammern des ſchriftlichen Prozefles (Chambres des 
Enquetes) errichtet, welche die Sache unterfuchen, 
ihte Verwickelung ins Keine bringen, und fie den Ba- 
sonen, fo auseimander gefeßt, vorlegen mußten, daß fie 
darüber ein Urtheil fprechen konnten, wie jegt die Ger 
ſchwornen · Gerichte in dieſem Staote.und in Eng 
land zc. Auch fegte Philipp die Rechnungskammer 
(Chambre des comptes) ein, die fogar unter ihm das 
Recht erhielt, Guadenbriefe zu ertheilen, ein Recht, 
weldyes dem eigentlichen Parlamente nicht eingeräumt 
werden ift. Die Staats Verwaltung König Phi⸗ 
lipps des Vierten hatte wegen der angeführten 
weifen Einrichtungen große Bortheile für den Thron 
oder die Königliche Macht, und für die Rechte des 
Volks, wovon die Früchte ſich befonders. erft unter 
den folgenden Regierungen zeigten; denn ‚von ihm 
wurde auch; die Römifch- Geiftlihe Mache vom dem 
Willen der Framzöfifchen Herrfcher beinahe auf. ſiebzig 
52 
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ſondern wegen ihrer Reichthuͤmer, um von dieſen 
Nutzen zu ziehen; auch ſuchte er die unter feinem Bas 
tee eingeriffene Unzufriedenheit des Volks, die auch 
unter feiner Regierung noch fortdauerte, dadurch von 
ihm abzumenden, daß er die Schuld auf deffen Minis 
fler Enguerrand von Marigny, Grafen von 
Longueville (hob, der auch ohne weitere DVerrheidis 
gung zum Strange verurteilt und gehängt wurde; als 
lein dies minderte die Moth des Volks niche, und fo 
fah fid) denn Ludwig genöthiget den Leibeigenen zu 
geſtatten, ſich ihre Freiheit Faufen zu koͤnnen; ja er 
wang fogar diejenigen dazu, welche zur Erkaufung 
ihrer Freipeit Peine Luſt zeigten. Nach feiner kurzen 
Regierung von kaum achtzehn Monaten, folgte fein 
Bruder Philipp der Fünfte als Herefcher auf 
dem Throne, der in der Verwaltung nichts weiter au⸗ 
derte, als daß er die Geiftlichen im Jahre 1320 von 
dem Parlamente ausfchloß, fo daß die Parlaments« 
glieder von der Zeit an theils aus Baronen oder 
Leyen, wie fie genannt wurden, theils aus age 
beftanden, welche Maitre genannt wurden, die Erfteren 
dagegen Monsieur. Die Verordnung, wodurch Phi⸗ 
lipp die Geiftlichen von dem Parlamente ausfchliet, 
it, nach dem Pasquier, noc vom einer andern 
Seite hoͤchſt merkwuͤrdig; denn fie zeigt, daß das Par- 
lament von dem höchften Staatsrathe der Könige ver- 
ſchieden und demfelben unterworfen geweſen ift, da fie 
ſich mit den Worten anfängt: „Cs ift von dem Kodͤ⸗ 
nige in feinem großen Rathe über den Zuftand feines 
Parlaments Folgendes verordnet worden c.r.” Nach 
dem genannten Schrififteller follen den Staatsrath 
wahrfcheinlich die hohen Reichs ſtaͤnde ausgemacht ha- 
ben, und ift dieſes der Fall, fo ift auch das Parlament 
fon damals als ein National-Gerichtshof angeſehen 
worden, weil ſich die Reichsftände um die Einrichtung 
deffelben befümmerten. Unter biefem Negenten wurde 
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tung: daß die Erhebung von Steuern nur mit Zu 
Nimmung der Nation Statt finden fönne; auch ſuch · 
ten fie zugleich Die Ausgaben des Königs zu befchrän. 
ten, und über die etwaigen Ueberſchuͤſſe zu verfügen. 
Man gewahrt hieraus ſchon die Grundzüge des gegen» 
wärtigen Staats» Budgets in der Deputirtenfammer. 
Und als Karl, als Dauphin und General. Statthalter, 
mährend der Gefangenſchaft feines Vaters, ſich der 
Siaatsverwaltung unterzog, und während diefer Ber- 
waltung die Reichsſtaͤnde zufammen berief, um von 
thuen gleichfalls Unterflügung zur Fortfegung des 
Krieges zu verlangen, fo ward er genöthiget, ſie aufzu · 
löfen, da fie in feine Forderungen nicht milligen mol- 
ten, und eine zweite Berufung der Stände im dere 
1357 hatte nur in fo fern einen gluͤcklichen Erfolg für 
den Regenten, daß er in die harten Bedingungen wil- 
figre, die ihm die Stände vorfchrieben, namlich: 
1) eine ſtreuge Unterfuchung der vom Volke vorge 
brachten Beſchwerden, und 2) eine Aenderung der ab» 
miniftrativen Gemale, die ſich bis dahin in den Hän- 
den der Minifter und Staatsräche befand, in fo meit, 
daß man ſtatt diefer hohen ‘Beamten eine geroiffe Anzahl 
von Deputirten aus den drei Ständen gewählt haben 
wollte; und nur erft nach Annahme diefer Bedingun- 
gen, erhielt der Regent Hülfsgelder zur Fortfegung 
des Krieges. Aber auch die Gewährung diefer Be 
dingungen genügte nicht; denn bald brady ein Geift 
der Anarchie über ganz Franfreidy aus, der noch da · 
durch genaͤhrt wurde, daß der Regent in der dringend⸗ 
Ken Norh ſich mit der Berfälfhung der Münze hatte 
helfen wollen; er mar daher genoͤthiget, bei dem Auf · 
tuhe der Parifer nach Comptegne zu entfliehen, und 
dafelbft im Fahre 1358 die Stände der Provinz zu 
fammen zu berufen; diefe hoben alle von den Aufrüh- 
tern gemachten Forderungen auf, bewilligten neue Aufs 
lagen, und begannen dem Kompf gegen bie Empörer, 
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Regent bie Engländer aus feinem Lande vertrieben 
ar behielt ex eine ftehende Armee von ſechzehntau · 
jend Mann Infanterie und neuntaufend Mann Ras 
vallerie in Sold, womit er die unruhigen Bafallen, 
die ſich befonders an feinen Sopn, den Dauphin 
Ludwig, anfcloffen, zur Ruhe brachte. SHierdurch 
wurden aber auch die Auflagen vermehrt und willführe 
lich erhoben, wie fpäterhin die Anzahl der Soldaten, 
weiche anfangs in die verſchiedenen Städte des Rd« 
nigreichs, unter dem Vorwande, die Grenzen des 
Reichs zu decken, verteilt wurden, die aber nur dazu 
dienten, die Bafallen und aufrührifcyen Unterthanen 
im Zaume zu halten und zu unterbrücen. Auch hat 
die Staatsverwaltung unter diefem Regenten noch 
das Hervorftechende, daß ſich Gewerbe und Handel, 
Wiſſenſchaften und Künfte erhoben; Erſtere befonders 
durch die Unterflügung des Kaufmannes Jafob 
Eoeur, der den Staat in diefer Beziehung mit bes 
deutenden Summen unterftügfe; allein dafür nicht 
belohnt, fondern mit dem ſchwaͤrzeſten Undank aller 
feiner Güter beraubt und in die Verbannung gejchidfe 
wurde. — Die Staatsverwaltung Ludwigs des 
Eilften, feines Sohnes und Nachfolgers, eines der 
ſtaotsk undigſten Fürften feiner Zeit, wie er von allen 
Schriftftellern einmürhig geſchildert wird, ift fehr 
merkwürdig; denn er mar es, der die Souverainität 
der Könige in Frankreich befeftigte, welche bis zur 
Revolution gedauert hat, alfo von der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts bis beinahe zu Ende 
bes achtzehnten. Ein Schriftfteller entwirft von-dier 
ſem Monarcyen folgendes Bild: „Er war zum Ty 
tannen gebildet, der flaatsflugfte Fuͤrſt feiner Zeit, 
aber Hinterliftig, ohne Gefühl und Empfindung für 
Ehre, gleichgültig gegen fein gegebenes Wort, meineir 
dig, felbft bei großen Gemiffengbiffen, die er nicht zu 
unterdrücken vermochte, und ſcheinbarer Srömmigkeit ; 
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feinem Vater errichtete ſtehende Heer. Ex vergrößerte 
zwar die er auch ſchon oben erwähnt wors 
den ; allein er wußte fie audy zu Zeiten, wo es in feis 
nem Sutereffe log, fi die Gunft des Volks zu apa 
ten, zu vermindern, ja er gab denjenigen Kreilen, 
welche Mangel litten, oder durch andere widrige Ere 
eiguiffe herunter gefommen waren, vieljährige Sreihei- 
ten, felbft vom älteren Abgaben. Wie richtig er hier 
in feiner Politik verfuhr, bemeifet die immerwäßrende 
Zerftörung der Pläne, der ſich gegen ihn verbundenen 
Großen unter dem Namen: „Bund der öffent- 
lien Woplfahrt (Ligue du bien public); in 
dem er ſich dabei auf Das Wolf fügte. EN Lud- 
wig während des Waffenflillftandes, den er mit feinem 
Bruder, dem Herzoge Karl von Berry, und dem 
Herzoge von Bretagne, Franz dem Zweiten, eine 
gung, die Keichsflände nad) Tours zufammen berufen, 
Damit fie über feine Streitigkeiten mit den genannten 
beiden Fürften eutſcheiden follten; daß diefe Enticheis 
dung zu feinen Gunften ausfallen würde, wußte er, 
da er es ſchon vorher eingeleitet hatte, Daß des Volkes 
Vortpeil mit dem der Krone genau verbunden fen, 
und fo ward denn auch das Urtheil fo gefällt, daß die 
Fürften Unrecht erhielten, und jeder Widerſpruch der« 
felben, als der allgemeinen Wohlfahre nachtheilig er- 
klart wurde, indem Vaſallen nie befugt feyen, den 
Rechten der Krone und des Volks zu nahe zu treten. 
Ueberhaupt wußte diefer Herefcher feine Widerfacyer 
ſehr gut zu befämpfen, indem er Zwietracht zwiſchen 
fie brachte, die bravften in fein Intereſſe zu ziehen 
wußte, indem er ſich mit ihnen einzeln verglid), und 
die Andern durch alle nur mögliche Kunftgeiffe au 
Grunde richtete; aber befonders dadurch, daß er ihre 
Freunde und Diener von ihnen abmendig machte. 
Benn ihm Geld fehlte, fo borgte er von feinen Beam · 
ten große Summen, und entließ diejenigen ſogleich 
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ans ſeinen Dieuſten, bie ihm diefes abſchlugen. Hier⸗ 
durch fol der Grund zur Verk aͤuflichkeit der ‚öffent 

bichen Stellen oder Staatsdienſte gelegt worden ſeyn, 
‚die unter Ludwig dem Zmölften erſt y eigente 
. liches Enıftchen erhielt; f. auch unter Staats- 
fhuld, Th. 165,6. 57 u. fe — Unter Karin, 
dem Achten, dem Sohne Ludwigs dee Eilf- 
ten, wurde dem oberften Gerichtehote zum immer⸗ 
währenden Gige Paris angeroiefen, auch that dieſer 

= Herefcher fehr viel zur Verbeſſerung der Gerichtsnere 
faffung des Reichs, und ließ eine Sammlung der in 
jeder Provinz üblichen Gebräuche veranftalten; er 
fliftete den großen Nach im Japre 1492, werden 
fpäterpin bie inmeren Reichs ſachen zur. Beforgung 

. Übertragen murben ; denn bei feiner Stiftung entfcyteis 
er. nur in Zinanz« und Kriegsſachen; alein König 
Franz der Erfte trug ihm auch die Entfcheidung 
aller Rechtspändel auf, welche die Exybisthümer, Bis- 
thuͤmer und Abteyen betcafen; auch richtete er die 
Zwiftigkeiten "unter den andern obern Gerichtshöfen 
wegen der Gerichtsbarkeit ꝛc. Der Kanzler war das 
Haupt deffelben und hatte einen Präfiventen, Raͤthe 
und andere Bediente unter fih. Karl der Achte 
würde vielleicht noch mehr in der Staatsvermaltung 
gethan haben, hätten ihn nicht früher feine Erobes 
rungspläne, und fpäterhin, wo er fid den Staatsge - 
ſchaͤften Hingab, fein plöglicher Tod daran verhindert. 
— König Ludwig der Zmwölfte, aus dem Haufe 
Balois Orlean, eine Seitenlinie des mit Karl 
dem Achten erlofchenen Zweiges Valois, erließ 
bald nach feiner Thronbefteigung ein Edikt im Jahre 
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quier, verſchiedene Einrichtungen, die den Wilfen- 
ſchaftern im Parlamente über die Barone den Vorzug 
gaben, und dieſe immer mehr daraus verdrängten. 
Auch geftattete er nicht, daß fich das Parlament in 
Staatshändel mifchte, welches auch daraus hervorgeht, 
daß er die Streitigkeiten mit feiner Gemahlin Jo. 
hanna, einer Tochter Ludwigs des Eilften, 
nicht vor das Parlament brachte, fondern fie durch den 
Pabft Alerander den Sech ſten entfcheiden ließ, 
indem er fi nämlidy von ihr frennte, und ſich mit 
der verwittweten Königin Anna vermäßlte, die er 
ſchon ale Herzog von Orlean, ehe fie Gemahlin 
Karls des Achten wurde, innig geliebt hatte. Er 
war es, der, wie fehon oben angeführt worden, das 
Koͤuflichmachen der Sinanzämter und anderer Stellen 
erbli machte, um ſich die nörhigen Geldmittel zu 
dem Kriegszuge nach Stalien zu verſchaffen. Beſon ⸗ 
ders wurde dieſer Kegent, ſowohl in feinen Kriege, 
Unternehmungen, als auch in feiner Staatsvermals 
tung, von feinem Premier. Minifter, dem Rardinalvon 
Amboife, unterflüge, der auch die Gunft feines 
Herren bis zu feinem, des KRardinals, im Jahre 1510 
erfolgten Tode genoß. Diefer Minifter ſchoffte meh ⸗ 
tere Mißbräuche ab, die ſich in die Verroaltung der 
Gerechtigkeit eingefchlichen hatten; er fuchte die Steu ⸗ 
ern zu vermindern, indem er andere Mittel fand, wie 
3 B. die Käuflihfeit der Stellen, um die Koften 
der zu feiner Zeit unternommenen Kriege Ludwigs 
des Zwoͤlften zu decken; er fuchte ferner die. Kriegs ⸗ 
suche wieder in ihrer Kraft Herzuftellen, durch die Ord⸗ 
nung, die er in ber Armee einführte, und durch die 
Sorge, die er trug, audy den Soldaten in Zucht zu 
erhalten; auch hielt er die Kirchenzucht zur Zufrieden. 
heit feiner Umtergebenen und feiner Heerde aufrecht. 
Lud wig betrauerte ihn aufrichtig als eine gefunfene 
Hauptftüge des Staates unter feiner Regierung. 
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tem x. x. Uebrigens gehe aus der Verwaltung Ri» 

elteus hervor, daß er mehr für feinen — als 

taatsmann, als für das Wohl Frankreichs gearbeis 
tet hat; denn er fehlen den Staat nur für feine Les 
bemszeit zu betrachten; daher bemäntelte er auch vor 
den Augen des Auslandes diejenigen Mittel, mie 
welden er den Krieg in Deutſchlaud gegen Defters 
reich unterflägte, und deren Aufteeibung Brain 
beinahe erdrüdte; er kannte aber zu gut das Volk, 
am ihm nicht auf eine andere Weiſe zu fchmeicheln, 
daß es beim Murren dennoch die druͤckenden Auflagen 
tag; eben fo mußte er audy durch feine Gegenwart 
des Geiftes und feine Kenntuiffe der großen Welt die 
Stürme abzuleiten, Die ihm Gefahr droheten, und die 
feinem Nachfolger, Mazarin, unter Ludwig dem 
BVierzeputen, mehrere Male vom Staatsruder ent 
fernten. Unter Ludwig dem Bierzehnten, der 
als fünfjähriger junger Fürft im Sahre 1643 zum 
Iprone gelangte, den er jedoch erft wirklich im Jahre 
1652 um felbft zu regieren beftieg, indem “eine 
Mutter Anna von Defterreich bis zu feiner Boll» 
jährigfeit die Regentſchaft führte, leitete der ſchon er⸗ 
möhnte Kardinal Mazarin das Staatsruder als 
Premier, Minifter bis zum Jahre 1661, in welchem 
er farb, nachdem er die Verwaltung des Staats mit 
abwechfelndem Gtüce geführt Hatte, und zweimal davon 
durdy die dem Hofe entgegengefegte Partei entferne 
worden war. Diefer Minifter, ein Günftling Ris 
chelieus und ein gemandter Hofs und Staatsmann, 
befolgte ganz in der Verwaltung den Plan feines vere 
ftorbenen Gonners, und belaftete gleichfalls das ſchon 
hart gedruͤckte Volk mit neuen Abgaben, um ben Krieg 
gegen Spanien fortzufegen. Das Murren des Volks 
veranlafte das Parifer Parlament, mit den hohen 
Gerichtshoͤfen und andern Behörden des Reichs ger 
metufchaftlich, darauf zu dringen, daß Mazarin den 
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ſchen und Nordifchen Fürften, als er fich zu Bruͤl im 
Ergbisrpume Köln nach feiner erſten Entfernung aus 
Paris aufhielt, fich in ihren Staaten niederzulaffen 
oder darin einen Zufluchtsort zu fuchen. Sobald der 
König für geoßjährig erklärt worden, rief er den Kate 
dinal zurüc‘, welcher am der Spige von 5000 Mann, 
De auf feine Koſten von den Marfchällen be. Ia 
Gertö und Hoguimeourt, und von bem Grafen 
Sroglio angemorben worden, wieder den Boden 
Fankreichs betrat. Sobald feine Uebertretung der 
Grenze mit einer bewaffneten Macht befannt wurde, 
fo erflärte das Parlament ihn für einen Majefläts« 
Verbrecher, der, um Frankreich anzugreifen, Truppen 
geworben habe, und feßte auf feinen Kopf einen Preis 
von 50,000 Rthlrn. Mazar in ließ ſich aber hier 
durch niche ſchrecken, übergab den Befehl feiner Trup ⸗ 
pen dem Grafen Broglio, und begab ſich nad) Pole 
ters, wo ihn der König mit großer Freude empfing, 
in umarmte, und ihm dadurch den Beweis gab, wie 
fee er feine Verdienfte und feine Auhaͤnglichkeit an 
feiner Perfon fhägte. Der Marquis von Chateau 
neuf wurde fogleih aus dem Minifterium ent 
fernt, damit ihn Niemand in der Staatsvermaltung 
behindern und er das Regiment allein führen ſollte. 
Geine erſte Abſicht war, die empoͤrten Provinzen zum 
Gehorfan zurück zu führen, und die Fronde oder 
Ligue zu vernichten, um fidy auf deren Ruin zu bes 
feſtigen. Das Parlament dagegen, welches nur fei« 
nen Untergang gder feine Entfernung ſehnlichſt 
wuͤnſchte, fchickte den Präfidenten Nesmond als 
Deputirten zum Könige, mit der Biete, den Kardinal 
aus Frankreich zu vermeifen. Das Volk ergriff uns 
terdeffen mit dem Vorſatze die Waffen, fie nicht eher 
niederzulegen, bis der ipm verhaßte Minifter entferne 
ſeyn würde. Da aber die Fronde ſich nicht ſtark ge» 
nug glaubte, um ihren Anforderungen Gewicht gu 
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reich zu endigen, wozu ihas im ter Aueii-ung ter 
Pläne die Zelthercen Türenne, Zabert mut Ber- 
Done die Saudbeten, und jo ls nah, rızema beizsie 
noch fechejährigen Kampie ber Freemzide Zreben 
im Jahte 1659 zu Etante, melde: -ui ter Incven· 
Infel in der Bitajica, einem ilernen Eremünh ım 
den Porenäem, von Frauzoöñiſcher Serre reu Wasz- 
tin, und von Epaniidyer Eeite von Den Eomıste 
Karo unterzeichnet wurde, indem ja terieiken Zer 
die Juſantin Maria Therefia, Techter Phi- 
lipps des Vierten von Spanien, bem jungen 
Herrfcher Lud wig dem Vierzepnten tie Haut 
* en zugzleich Unrupeinfter und Staats · 
verbrecher Prinz von Conde Verieihuv ieit, 
und nach Frankreich zurüdkehrte; ollein ee 
genoß die Früchte feiner Anütengungen: Fraukreich 
im Innern berupiget und von anfen Anichen ver- 
ſchafft zu Haben, mur kurze Zeit, denn er flarb im 
Japre 1661 am Iren März auf dem Schloſſe » 
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Lepterer verſtand hierin Beinen Bruch und zwang 
den Herzog ihm Marſal abzutreten. Auch ſuchte er 
gleich im Anfange feiner Seibſtregierung ſich Achtung 
im Auslande zu erwerben; denn. im Jahre 1662.cnt- 
fand zu London ein Rangſtreit zwiſchen bem Spani. 
ſchen und Scanzöfifhyen Gefandten bei dem öffentlichen 
Einzuge des Schwedifchen Gefandsen Grafen Brabe, 
wo der Wagen des Franzoſiſchen Gefandten mit 
malt genöthiget wurde zurüd zu fahren. Dem viele 
leicht Durch diefe Mißpelligfeit entflandenen Kriege 
murde dadurch vorgebeugt, Daß der König von Spar 
nien dem Könige von Frankreich dadurch Genug 
chuuug gab, daß feine Öefandten niemals denjenigen 
Feierlichkeiten beiwohnen follten, wo die Frauzoͤſiſchen 
Gefandten zugegen wären, welches nachher die Franr 
zofen (o auslegten, daß Spanien dadurch erklärt habe, | 
daß zu allen Zeiten und an allen Orten die Gefandten , 
der allerchriftlichen Majeftät den Vorrang haben 
follten. Auch in demfelben oben genannten Fahre 
erhielt der Herzog von Erequi, Öefandter Fraut · 
reiche beim Pabfte zu Rom, eine Beſchimpfung 
von ber Corſiſchen Leibwache, worüber der König 
feine Empfindlichkeit in einem ſolchen Grade gegen 
den heiligen Vater bejeugte, daß er Avignon in Befig 
nahm; indeffen murden diefe Streitigkeiten zu Pifa, 
durch die Bermittelung des Öroßherzogs von Toskana, 
beigelegt, und der Pabſt fandte eine prachtvolle Gefandt- 
ſchoft nach Paris, um dem Könige dieferhalb feinen 
aufrichtigen Beileid zu bezeigen. In feinen größs 
tentheils gluͤcklich geführten Kriegen, brachte er nicht 
ne viele frenıde Länder an fein Reich, fondern erhob 
auch feine Militairmacht zu einer der bedeutendften 
von Europa, die ein Vorbild als ftehendes Heer den 
andern Staaten wurde, fo wie auch feine Befeſti⸗ 
gungsfunft. Wie groß das Anfehen diefes Monarchen 
durch feine glücklich geführten Kriege gefliegen war, 
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zeigen, daß die Könige der erſten 

— —— heißt, der Merodinger 
md Karolinger, nichts weniger als unumfchränfe 
waren, fondern bie in dem Haufe Frankreich gemöhn. 
fiche —T ſchwaͤchte und beſchraͤnkte ſtets ihre 
Macht. geht daraus ferner hervor, daß bie Dy⸗ 
naftie dee Eapetinger, dann ber Valeſiſche, der 
Balois-DOrleanifche und ber Bourbonifche 
Stamm nur unter der Bedingung auf den Thron 
gelangten, die urfprüngliche Verfoffung des Staats 
aufrecht zu erhalten, daß ihnen alfo die Nation Peine 
unbegrenzte Macht zugeflanden hat. Diefes geht audy 
aus dem Vorrechten der großen Anzapi Bess, Star 
fen, Baroue und anderer Lehnsleute des Königreichs 
* Sranfreich hervor, ehe fie mit ihren Befigungen der 
Krome unterworfen wurden; und noch klarer wird die ⸗ 
fes durch die Vorrechte der Stände bewiefen; erſt der 
Reichsftände, die aus dem Adel und der Geiſtlichkeit 
beftanden, und dann der National-Berfammlungen, 
wogu auch ber dritte Stand ober die Deputirten der 
Städte unter dem Namen Tiers-Etat von Philipp 
dem Schönen im Jahre 1302 gezogen wurde, und 
welche Verſammlungen die Auflagen oder Steuern, 
und die wichtigften Bngelsgenbeiten des Königreichs 
einrichteten, und wovon die Stände in Bretagne, 
Burgund, dem Delppinate, der Provence, Languedoc 
and dem Sranzöfifchen Flandern noch unter Ludwig 
dem Sech ze hut en ein Bild lieferten, Die Natio- 
nal · Verſammlungen im verjüngten Maaftabe bauer- 
tem bis 1614, wo bie legte, wenige Tage nad) der Er⸗ 
Märung der Muͤndigkeit Ludwigs des Dreizehn- 
ten, gehalten wurde. Schon ber oben genannte Herr» 
fer Philipp der Schöne, hatte mit Bewilligung 
des Volks eine Art von Ausſchuß aus diefen Ständen 
gemacht, ber eine befländige Verſammlung bildete, 
und mic dem Parlamente vereiniget wurde, welches 
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geübt Haben. Daß ihre Macht nach dem Zuftande des 
Regenten ſich ofe über die Geduͤhr erhob, oft aber auch 
wieder gegen Die ®erfaffung unterdrüct wurde, fo daß 
nur im feltenen Gällen der rechte Mittelweg zwiſchen 
Regenten und Volk in ihrer Verwaltung gehalten 
werben Fonnte, ift ſchon unter Staatsverbrechen, 
2.165, ©.467 u. f., angeführt worden Ein gleiches 
Verhoͤltniß waltete zwiſchen den ehemaligen Premier- 
Miniftern und den Herrfchern 0b; denn Erſtere riffen 
oft die ganze Röniglicye Gewalt an ſich, und verfuhren 
ganz willführlich in der Staatsverwaltung, weil Alles 
don ihnen ausging und abhing. Sie druͤckten oft die 
Nation durch unerhörte Auflagen, um die entworfenen 
Pläne zu ihrem Ruhme und Anfehen durchzuführen, 
bedienten ſich oft gewaltſamer Mittel um das laute 
Murren der Nation zu unterdruͤcken, wenigſtens der 
einflugreichen Perfonen auf das Volk, und erfauften ſich 
durch reichliche Unterftügung der Wiffenfchaften und 
Künfte, oft nur ſcheinbar als Mecaen derſelben, die 
Stimme der Schriftfteller zu Gunften ihrer Verwal⸗ 
mg; daher wird oft die gepriefene Verwaltung eines 
Premier» Minifters in Fronkteich verdächtig, ob fein 
Birfen auf den Staat zu deffen Flore wirklich fo war, 
als es bie Febern der Schriftfteller anfündigen. 
Sully, Richelieu, Mazarin, Fouquet, Eol« 
bert waren große Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte; doch in ihrer Verwaltung in Beziehung auf 
bie 5 — Verhaͤltniſſe des Staats, auf Aderbau, 
Gewerbe und Handel, auf die gute Einrichtung der 
Finangen x., mar iht Wirken fehr verfchieden, indem 
der Eine der genannten Minifter mehr auf die innern 
Verhaͤltniſſe des Staats feine Sorge ausdehnte, die 
Finanzen durdy eine gut geführte Staatswitthſchaft 
ordnete, und dadurdy Ackerbau, Gewerbe, Handel, 
Künfte und Wilfenfchaften belebte, wie Sully und 
Colbertz der Andere mehr das äußere Anfehen des 
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mad machten jende Borftellungen über den Zu⸗ 
fand des ae an da es Eefaßrung ar 
deß die Regierung ihre Aufpebung bezweckle, fo faßte 
das Parifer Parlament am ten März 1788 folgen 
den Befchluß ab: 


Nachdem das Parlament durch die öffentliche Bes 
Tauntpeit, fo wie durch eine Bereinigung hinlaͤnglich 
befannter Umftände von den Gtaatöftreichen beuach⸗ 
richtiget worden, welche die Nation‘, da fie deren Ges 
sihtöbarkeit treffen, bedrohen, fo iſt in ber Werfamms 
Tung aller Kammern erwogen worden, daß die Unters 
mehmungen der Minifter gegen Dad Parlament nur 
ger Urſache haben: daß baflelbe ſich gegen zwei Auf⸗ 
Tagen zu regiftriren gejiräubt und ſich für incompetent 
ia ©nbfidiensAngelegenpeiten zu erfennen erklärt bat, 
am die Zufammenberufung der Reichöftände zu verans 
laffen, und die individuelle Freiheit der Bürger zu tes 
elamiren; daß daher die Unternehmungen feinen au⸗ 
dern Gegenfland haben Können, als um vie alten Vers 
ſchwendungen, ohne ſich an bie Reichsftände zu wen⸗ 
den, wo möglich durch Mittel zu decken, wovon der 
Serichtshof fein Zeuge abgeben koͤnue, ohne Einwens 
dungen dabei zu madyen; fo wird derfelbe durch feine 
Pflicht verbunden, das Anfehen der Gefee, dad Wort 
tes Königs, die öffentliche Treue, und die auf bie 
Einkünfte angerwiefene Hypothek allen Planen entgegen 
zu fegen, wodurch die echte ber Nation compromits 
tirt werden koͤnuten. Nachdem endlich dad Parlament 
erwogen hat, daß das in ben verfchledenen von der 
Regierung erfchlichenen Antworten deutlich ausgebrückte 
Syſtem des bloßen Willens von Seiten der Minifter, 
die derderbliche Abſicht antüntiget, die. Grundverfafs 
fang der Monarchie zu vernipten, und der Nation 
Beim andere Hülfsmittel übrig Iäßt, ald bie genaue 
Erklärung des Parlaments von den Grundfägen, deren 
Seflhaltung demfelben aufgetragen worden, und von 
den Gefinuungen, wozu es ſich zu befennen nie aufs 
bören wird; fo erklärt es denn, daß Srankreich 
eine Monardjie Ift, die vom dem Könige nad dem 
Geſetzen regiert wird; DaB mehrere diefer Geſetze 
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Prokurator an die Amtmanuſchaften und Eanbuolgteyen 
feines Gerichtszwanges gefandt werde, um dafelbft 
befaunt gemacht und regiflrirt zu werden, wovon er am 
Montage, ben bten May, Rechenſchaft zu geben hat. 


Die Regierung beachtete aber dieſen Beſchluß des 
Parlaments nicht weiter, und nahm zur Ausführung 
ihrer Maafregeln das Militair mit zu Huͤlfe. Am 
dten May hielt num der König zu Verfailles ein Lit 
de Justice, und ließ In demſelben folgende fechs 
Edikte regiftiren: Das erfie Edikt betraf die Eins 
fegung der Oberamtsgerichte, die bis zu 20,000 Lie 
vres ohne Appellation entfcheiden konnten, die Nieder» 
Amtsgerichte fonnten bis zu 4000 Livres entfcheiden. 
Durch das zweite Edikt wurden verſchiedene niedere 
Gerichtsbarkeiten aufgehoben, als das Gericht der 
Wahlen, der Salymagazine, der Waller und Wäl 
der ıc. ; ihre Befoldungen fielen den Oberamtsgerichten 
zu. Durd) das dritte Edikt wurde eine Reform des 
Kriminalgefegbuches feftgefegt, die Stuhlverhoͤre und 
die Folter abgefchafft, und den DBerurtheilten eine mo⸗ 
natliche Friſt geſtattet, um ſich durch Advokaten zu 
vertpeidigen. Durch das vierte Edikt wurden zwei 
En queten · und die Requeten-Rammern des Parlaments 
von Paris aufgehoben, und mur die große Kammer 
und eine Enquetenfammer beibehalten, welche zufams 
men ſiebenundſechzig Mitglieder enthielten. Diejeni» 
gen, die ſich night wollten liquidiren laffen, befamen 
5 Prozent von dem für ipre Stellen bezahlten Kapie 
tale ; die übrigen konnten ſich ihre vorgefchoffenen Gels 
der fogleich zurückzahlen lafjen, da die Kapitalien als 
vorhanden angegeben murden, alfo ihr Geld bereit fag. 
Durdy das fünfte Edit ward eine Cour pleniere 
gebildet, in welcher der König präfidirte, und die aus 
den Prinzen und Pairs, den großen Ktonbeamten, den 
Beamtender großen Rechnungskammer und der Cour 
desAides zu Paris, einen Mitgliede von jedem Par⸗ 
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Mititeie beſonders zu Rennes in Bretagne 
md zu 10ble in der Dauphins. JInu Folge dieſer 
Widerivartigkeiten ‚zpifchen Regierung und Paria · 
ment, und det Unzufriedenheit des Volks mit dem Fi⸗ 
nanzoperationen ([..umter Staat, Th. 162, ©. 585 
u. f.) brady im Jahre 1789 die Kevelution aus, die 
zur Conftituirung dee Republik Weramlaffung gab, 
ber deren Verfaffung und Verwaltung im bem eben 
angeführten Artifel Staat, S. 600 u. f., ſchon das 
nötige gefage worden. Bis zür Republik hatten ſich 
in die Verwaltung des Franzöfifchen Staats mancher» 
dei Mängel eingefchlicyen, fowopt in die Finanzver⸗ 
waltung, als in die der Ju ſtiz, befonders aber in 
Erftere; denn nicht nur waren die bedeutendſten 
Staatseinkänfte an eine Geſellſchaft von vierzig Ge 
meralpächtern verpachtet, die ſich in kurzer Zeit fo ber 
zeicherten, daß fie Millionaire wurden; aber auch von 
der Regierung gleich vollgejogenen Schwaͤmmen ges 
braucht wurden, um fie im Rothfalle, wenn’ es bem 
Staate an Geld fehlte, wieder auszubräden; fondern 
auch die Verfäuflichfeit der Staatsänter verutfachte 
eine dem Staate drüdfende Laſt, weil immer neue 
Aemter von. der Regierung gefchaffen wurden, um 
Geld zu ziehen, wodurch ein Heer von Beamten ente 
fand, die der Staat befolden mußte; f. au unter 
Staatsſchuld, Th. 165, S.56 u.f. Es war 
faft fein bedeutender Gegenftand mehr im Staate, 
von dem nicht eine Steuer erhoben wurde. Die Ans 
zahl der Rollegien und Bedienungen war fo groß, Daß 
ein Schrifeflellee fagt: „Man müßte viele Bände 
fhreiben, wenn man die Namen und Aemter aller 
untern Gerichtshöfe, Kammern, Gerichte, Raͤthe und 
anderer errichteten Kollegien, fey es nun zur Verwaltung 
ber Gerechtigkeit, ober ber Polizei, oder zur Before 
ung der einzelnen Gefchäfte in dem Innern des 
taats, oder. zur. Hebung der verfehirdenen Ein- 
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genommenen Exfparumgen und Einfchränfungen des 
Hofes, neue Auflagen noͤthig machten, wodurch die 
oben angeführte Widerfeglichkeit des Parlaments und 
des Volles Lam, welche zulegt die Revolution er» . 
zeugte, Die weniger der Unwille des Bolfs im Allge - 
meinen hervorbrachte, als der unpatriotifche Sinn dee 
Motablen, die Spaltung der Reichsſtaͤnde, und die 
vielen einzelnen Unzufriedenen unter den bevorrechteten 
Ständen, befonders aber unter den Beamten, die Durch 
die Einſchraͤnkungen und Reformen, die vorgenommen 
werden follten und mußten, ihre erfauften Stellen 
verloren, und daher Die Gährung im Volke erzeugten, 
indem fie ſich gegen alle Neformen ffräubten, woburch 
das Volt zu dem Glauben bewogen wurde, daß 
fie zum Nachteile deffelben unternommen werden 
(ollten. 

Die Juſtizverwaltung gehörte zu den Könige 
lichen Hoheitsrechten; denn der König, als Repraͤſen⸗ 
tant der bürgerlichen Gefellfchafe, hatte auch die Aus« 
übung ihrer Gewalt; allein zwei Grundfäge, die zu- 
gleich die Schugweßr der Freiheit dee Staatsbürger 
ausmachen, fegten diefer Gewalt gebührende Schran« 
tea. Der Eine befland darin, daß der Monarch nicht 
ſelbſt Recht ſprechen kann, fondern die Handhabung 
der Juſtiz den Richtern überlaffen muß, die er einſetzt; 
und der Zweite, daß der König den Mitgliedern der 
Teibunale ihre Stellen nicht nehmen Eonnte, wenn fie 
nicht gefeglich der Wernachläffigung ihrer Pflicht 
überwiefen worden. Das vornehmfte Gericht, das 
eigentliche Tribunal der Nation, war das Parlament 
von Paris, auch Gerichtshof der Pairs (Cour des 
Pairs) genannt, die übrigen Parlamenter im Reiche 
und einige andere unabhängige oberfte Gerichtehöfe, 
als la Chambre des Comptes, la Cour des 
Aides, la Cour des Monnoyes etc., find erjt fpd 
terhin zue Behandlung gewiſſer befonderer Geſchaͤfte 
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Jurisdiktion des Patrimonialrichters in Civil·, als 
audy in Kriminal« Angelegenheiten unterworfen. Au 
allen Orten, wo der Monarch Patrimonialrichter war, 
hieß fein Richter Prevöt royal; allein feine Befug. 
niſſe erſtreckten ſich nicht weiter, als die eines jeden 
audern Patrimonialricyters. Man appellicte von Die- 
few Gerichten an die Bailliages oder Sen&chaussdes 
unter benen fie fanden. Diefe Gerichtspöfe befanden 
fich in jeder beträchtlichen Stadt Frankreichs, und fie 
erhielten ihren Namen von bem Beamten, der darin 
den Vorfig führte; hieß diefer Bailli, Amemaun, fo 
nannte man fieBailliages oder Amtsgerichte, hieß 
er Söndchal oder. Landrichter, fo hießen fie Sene- 
chaussdes oder Landgerichte. Yu Paris: und 
in nody. einigen beträchtlichen Städten. Frankreichs 
nannte man Den Präfidenten Prevöt, und den Ger 
tichtshof Chatelet; die Verfchiedenpeit diefer Benen- 
nungen hatte jedoch Beinen Einfluß weder auf die in» 
nere Einrichtung, noch auf den Umfang der Macht 
diefer Gerichtshoͤfe. Die höchften Reichsgerichte wa- 
un die Parlamenter (f. den Art. Parlament, 
%.107, ©. 629 u. f.), hierauf folgten nun noch als 
befondere Gerichte: Ja Chambre des Comptes, la 
Cour des Aides, la Chambre des eaux et fo- 
rets, la Cour des Monnoyes, les Bureaux de 
finance, la Connetablie, l’Amirautd.ete. Die 
“ drei Erften diefer Gerichte find ſchon oben, ©. 121, 
erwähnt worden. — Die Steuergerichte (les 
Cours des Aides) follten, ihrer erften Abſicht nad, 
über alle Auflagen erfennen; man hat ihnen aber die 
Entſcheidung über alle diejenigen entzogen, die nicht 
fortdauernd find, fo fehr auch die Reichstribunale das 
gegem proteftire hatten. Es gehörten nur diejenigen 
Sadyen vor diefelbe, die den Impoſt auf die Waaren 
(aides), die Steuer von den dazu untermorfenen Per- 
ſonen und Ländereien (taille), und die Abgaben vom 


errichtet worden, Fund‘ nur Abſtammungen, Aueflüffe 
2 (emnnations) Des Parlaments. Unter diefen ſtonden 
die Deu chröhöfe: Bailliages, Scnöchatissees, 
dieſen waren mieder Die Pätrimonialgerichte (Jus- 
tioes Soignourialos) untergeordnet. Zu KHinfiche der 
Geſohe folgte mon In der Landſchaft Guyenne, Lan ⸗ 
"guedor, Provence, Datıphind, Eyonnois, Forets, 
Beaujolois/ ObetAuvergne ic. den Roͤmiſe 
ſehen/ die man "daher les pays de droit derit 
Maine, "die übrigen Provinjen hatten ihre Gewohnr 
heitsrechte, und Daher nannte man [ie lesipäys cou- 
tumiers. ¶ Von den Lehteren Tonnte mar 
ſechzig zu den vornehmſten zählen, rechnet man jedoch 
die dechtlichen Gewohnheiten der einzelnen Derter mit, 
» fo kommen⸗ an Iwelhundert fünfundachtzig' heraus. 
Außer biefen Gefegen gab es nun noch Verordrüngen 
von allgemeiner Werbindlicpkeit, die mit dem Namen 
- "Ordonnanoes;,' Edit und Deelarations bezeichnet 
surdent. "Die gange Gerechrigkeitspftege ging von Dem 
Möndrehen aus, er hatte. aber-die Befiger der Lehugü · 
ö mit delehnt / welche daher bie‘ Sof, durch das 
Lehnreeht: ausuͤbten -alelıt diefes durfte gleich dem 
"Ringe, wicht durch fie ſelbſt gefchehen,-fondern: durch 
Die dazu deſtellten Richter, die man nach Verſchicden · 
dhetn der Oerter Bailli, Sénéchal, Prévöt, Maire 
“utd Juge Mage nannte. Diefem Beainten war 
gemeiniglich ein Stellvertreter (Lieutenant) beigeges 
“den, der aber nur in des Erftern Abmefenheit fein 
Axt veraltete; dann war auch noch ein Protureur 
(fisoal dabei” angefkellt, der im Namen des Gerichte 
herren über alles dasjenige wachte, was die öffentliche 
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nanoe, deren Mitglieder Tresoriers de France 
(Scagmeifter Frankreichs) genannt wurden, erfann- 
tem über diejenigen Prozeſſe, welche die Domainen der 
Krone betrafen, wenn fie auch die Einnahmen unter 
ſich hatten, in fofern appellirte man von ihren Erkennt · 
niffen ans Parlament; da fie aber zu gleicher Zeit 
Richter und Intendanten der Wegepolizei waren, fo 
appellirte man in diefer Beziehung ans Eonfell, meil 
diefe Sachen als regiminal angefehen wurden. Sie 
hatten audy nody unter der Dber-Aufficht der Rechen- 
tanımer auf die Eonfiftenz und Muihung der Lehen 
u achten. — Der Gerichtepof der Gemöffer und Wäl- 
die erfannte über alle Jagd: und Fiſcherei · Angelegen · 
heiten. Die Appellation von diefem Tribunale ging 
om das Parlament. Ju gemiffen Sachen hatte diefes 
Tribunal audy die oberfte Inftanz z dann wurde es 
aber durch Käthe des Parlaments befegt. Le grand 
Meitre des eaux et forets harte Sig und Stimme 
in diefem Tribunale, und ward als das Haupt deffelben 
angefehen. Unter ihm ftanden befondere Forſtgerichte 
(Maitrises particulidres), wovon ein jedes in feinen 
Difteiften die Auffiche über die Forſten des Königs 
hatte. Von dieſen ging die Appellation an die Kam ⸗ 
mer der Gewaͤſſer und Forſten. — Die Connetablie 
Rand, feitdem die Stelle eines Connetable abgeſchafft 
worden, unter dem erften. Marfchalle von Frankreich 
(Premier Mar&chal de France). €s war nur ein 
Gericht diefer Art in Frankreich, das über alle perfo- 
nelle Streitigkeiten unter dem Militair, über die Ber« 
brechen deffelben, über die Differencen in Anfehung 
bes Goldes und des Proviants, über die Widerſehlich · 
keit gegen die Mar&chaussees. erfannte. Unter diefem 
Gerichte fand der Pr&vöt de la Marchaussde (der 
Vorgefegte des Marfchallgerichts) mit feinem Lieute, 
nant. a allen Sadyen, die über hundert Livres gin- 
gen, ward ans Parlament oppellist. — Das Admis 





Staatsverwaltung. 120 


pvel bis drei Staatsraͤthen beſtand. Dann gab es 
ech 3) beſondere Departements, die das Finanzivefen, 
Pr Kandel, ben Ki ne das — unter 
1, und Conseils jommerge, de Finanı 
; de Marine genannt wurden. Gie pr 
rem beinahe auf eben bie Art, wie das Conseil des 
Depöches Seiegt. Das vierte Haupt · Departement 
war das des Parties, welches ſich eigent« 
uch zeit dem Juſtizweſen befcäftigte. In diefem 
Kollegium war der König nur felten zugegen, fonft 
alle Mitglieder des Staatsrarhs darin Sit 
Gimme. Die Zufommenberufung gefchah 
derch dem Kanzler in unbeflimmten Ta, Won 
Defem zulege erwähnten Geheimen Staaterathe 
wer noch der große Staatsrath (le grand 
Conseil) verfdpieden, zu welchem die Mitglieder an. 
fangs aus dem Staaisrathe genommen und ihnen bie 
Entfcheidung gewiſſer Sachen per modum com- 
missionis aufgefragen wurde, j. B. Klofterfachen; 
fpäterhiia ward diefe Kommiffion aber fortdauernd, 
md als ein förmliches Tribunal mit Präfidenten und 
Rithen befegt, bie ihre Bedienung kauften. Die 
#6 erzeugte die Klagen des Parlaments und der 
Staͤnde; allein vergebens; denn es wurde als ein Mike 
tel beteachtet, Die Macht der Parlamenter zu ſchwaͤchen, 
iadem man diefen Sachen entjog, die man jenem bei» 
kgte; ja man ging fo weit den Verſuch zu machen, 
bet demſelben Gefege einregiſtriren zu laſſen, welches 
jwochmißgläcte; ſ. auch unter Staatsperbrechen, 
%.165, S.491 u. f. Auch die Eutſcheidung der 
Sochen durdy Kommifflonen war in Frankreich nicht 
mbefanut. Einflußreiche bei Hofe, Eomntunitäten, 
ie man gern des koſtbaren gemößnlichen Ganges der 
Berichte Aberheben wollte, erhielten in ihren Angelsgens 
beiten Kommiſſarien, bie gemeiniglich aus ben Staats 
ten (Conseillers d’Etat) und ben Maitres de 
Or. such, 2oc. Chr CLXVL, 3 


& 
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; fie hatten die Aufſicht über Die neu anzulegenden 

je und über die Erhaltung der alten, hoben die 
Milik aus, mußten über alle neue Anordnungen in 
der Provinz ihr Gutachten abgeben, hatten die Befors 
gung des Proviants für die Truppen, und der Magar 

für die Provinzen ıc. Man appellirte von ihren 

fügungen, die man Ordonnonzen nannte, an das 
Eonfeil. Hier ward die Appellation entweder von 
dem Conseil des Parties oder von dem Conseil 
des Depöches entſchieden, oft aber nur von dem 
Minifter, zu deſſen Departement fie gehörte; denn 
derch einen ſchlechten Mißbrauch, dem aber das Her- 
fermmen autorifirte, kamen eine Menge von Refolu 
tonen zum Vorſcheine, die man zwar dem Staats. 
sache beilegte, Die aber nie in demfelben zur Frage 
tomen, und bie einzig und allein dem Kabinette des 
Binifters ihr Dafeyn zu verdanken hatten. 

Del dem Eivilpeozeffe fing man mit einer Aſſi⸗ 
guation an, weldyes eine Arc von außergerichelicher 
Vorladung durch einen Juſtizdiener, den man Ger 
geant nannte, war. Dei den höchften Gerichten gab 
der Richter die Erlaubnıß zu affigniren, aber bei den 
Untergerichten bergab man dem Suftizdiener ſchlecht · 
hin Die Aflignation, die eine Aufforderung enthielt, den 
Begenftand der umter beiden Tpeilen obfchwebenden 

15, welche genau darin angegeben ſehn mußte, 
gerichelich auszumadyen. Drei Tage nady der Ueber 
gabe der Aſſignation mußte der Sergeant diefelbe im 
gerichtlichen Protofollbuche einregiftriren laſſen. Es 
waren gewiſſe gefegliche Zeiträume (termini legales) 

it, in welchen beide Tpeile erfcheinen mußten, 
bei dem ülutergerichte vom acht, bei den Obergerichten 
von vierzehn Tagen, umd bei den Parlamenten von 
ver bis ſechs Wochen. Diefe gefeglichen Sriften 
kannte man delain, welcyes daſſelbe bedeutet, und fie 
mußten vom denen umterfchieden werden, Die ber Rich⸗ 
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Magen. Auch ſah man darum fchon mit einergemiffen 
Berachrung auf diefe Rommiffionen, weil auch eben fo 
gat, außer der Begünftigung, Prozeſſe zur Entſchei · 
dung vor diefe Rommiffionen gezogen werden fonnten 
und auch gezogen warden, um diejenigen, welchen die 
Minifter nicht wohl wollten, zu verurteilen, weil von 
diefen Kommiſſionen feine Appellation weiter Statt 
fand, als gerade an den Monarchen, der aber oft fo 
wnlagert von denjenigen war, die entweder felbft Rich · 
ter bei dieſen Rommiffionen waren, oder Einfluß dar« 
auf hatten, daß ihm die Sache entiweder anders vor« 
getragen wurde, oder fie ganz außer Vortrag blieb, und 
Nie Antwort nur von dem Minifterium im Namen des 
Königs erfolgte. — Die Poltzeiverwaltung war 
ia Frankreich wohl mufterhaft zu nennen, befonders 
inter der Verwaltung des Polizeiminifters Sar- 
tine; allein fie war audy um fo Foftfpieliger, haupt 
ſechlich wegen der vielen geheimen Agenten der Kegie- 
rang, und konnte body den Ausbruch der Revolution 
nicht hemmen. — In Hinſicht der Militairver: 
waltung mar Frankreich ehemals in Gouverne- 
ments abgetpeilt. Die Gouverneurs derfelben waren 
Prinzen, Herzoge und Pairs, und in deren Abweſen ⸗ 
heit verfahen Generallieutenants die Verwaltung , die 
wieder ihre Unterftatthalter (Lieutenants du Roi) 
hatten. Die Gouverneurs hatten den “Befehl über 
die Truppen, welche die Befagung ihrer Gouverner. 
ments ausmachten, und mußten über die Ordnung 
md Ruhe der Landſchaften und Städte wachen, und 
die Einwohnerſchaft im Gehorfam gegen den König 
erhalten. Sie hatten ferner die Sorge für die Unters 
haltung der Feſſungen in ihren Gouvernements, und 
für Die Unterftügung der Rechtspflege, mo es noͤthig 
war. Wean gleich Frankreich ein Handelsſtaat iit 
und eine herrliche Lage zur Schifffahrt auf dem Mit- 
tellandiſchen, Atlantifchen zc. Meere hat, fo ift feine 
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verhandelt, wobel feine Zuhörer zugelaſſen wurden. 
Der Kath der Alten hatte das Staatsjeuforamt; alle 
Dekrete und Beſchluͤſſe des Raths der Zünfhundere 
wurben hier geprüft, Darüber diskutirt, u. dann Bericht 
eflattet; alle dann umd mann verſtatteten Debatten 
wurden bier mit Ordnung, Ruhe und Mäßigung ge⸗ 
führt, wie es einem Mathe: der Alten geziemt. Die 
Dätglieder deſſelben beftanden aus verdienftvollen Ger 
kehrten und andern Staatsbürgern. m bem Händen 
bes Vollziehungs · Direktoriums, welches aus fünt Mir» 
giebern beſtand, alſo ein Pentarchium war, lag die 
ganze Staategewalt; ‚bie Nation hatte fie ihm in ei⸗ 
wem Grade verliehen, wie ‚fie der conftitutionelle Kö» 
ig vom Frankreich nicht hat; damit aber Diefe Gewalt 
ich von ihm gemißbraucht werden follte, fo machten 
Varüber die Gefeggeber. Wegen übereiltee Schritte in 
der Verwaltung, waren die Mitalieber, wie ein König, 
Keinem verantwortlid. Dem Direktorium ftand die 
Wehl der Miniſter und Generale allein zu, fo wie eg 
überhaupt alle Zunktionen eines Heerfchers ausübte, 
Die fieben Minifter, woraus das Staatsminifterium 
befland, waren gieichſam als Staatsgehülfen der Direk. 
torem anzufehen, unter deren Augen, Vorſitz und Lei 
tung fie wirkten. Ihre Arbeiten waren von großem 
Umfange; denn dag bloße Mechanifche mit dem Wer 
fenelichen ihrer Gefchäfte zufammengenommen foll 
foßt eine menfchlicye Kraft überftiegen haben. Durch 
die Menge der Unterjeichnungen von Erpeditionen 
aller Are in ihren Büreaus, und der Korrefpondenz, 
foll der größte Theil iprer Zeit Daraufgegangen ſeyn; 
denn für diefe Schriften waren nich, wie es bei einer 
wohl geordneten Kabinettsorganifation der Fall iſt, 
ihre Mitarbeiter, die Chefs diefer Buͤreaus und ihrer 
Divifionen, fondern die Minifter allein verantwortlich ; 
fie mußten daher, als gewiſſenhafte Männer, alle diefe, 
dom ihren Unterarbeitern comeipisten Schriften durch» 
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ſowohl die Befoldungen der Chefs, als ihrer Gehuͤlfen 
in den Miniftertal- Büreaus ſehr geringe; denn das 
mals, als der Cours der Louisd or zu 6000 Franken 
in Affiguaten land, befamen die Meiften der Erſte ⸗ 
ren 7000 Franken in Affignaten, die Legteren 3 bis 
4000; dafür Fonnten fie ſich kaum in Brod fättigen, 
ſagt ein Schriftſteller, und fo war den Geldbeſtechun · 
a ber Weg gebahnt, und der verdeckte Betrug aller 
taatsbeamten begünftiget; ja es blieb dem gemiflens 
haften —— * — eg er diente, 
den nothdi en Unterhalt verfagte, nichts anders 
übrig, als Mißmuch ‚und — Thaͤtigkeit. Ein 
Theil der Unterbeaniten in den verſchiedenen Verwal · 
tungsjmweigen mar bis zu einer Tiefe der Ummoralität 
herabgefunfen, welche die Unordnung in den Gefchäf- 
ten noch vermehrte, ja fie, die Beamten, zu allen Un- 
gerechtigkeiten fähig machte. Beſouders führte man 
Rogen über die ſchlechte Juſtizwerwaltung, und fo 
ſche auch diejenigen, welche für die Dauer der Repur 
blf waren, alle diefe Mängel zu verdecken fuchten, 
indem fie diefelben auf die Unbilligkeit und Kurzfich« 
digkeit der Kläger ſchoben, welche bie miche zu berech ⸗ 
wende Geſchaͤftsmenge eines großen, wieder zur Ruhe 
gebrachten und nen organifirten Staats, in feiner kri⸗ 
ufcyen Lage nicht zu überfehen vermochten ; die Fremd⸗ 
heit der meiften Staarsbeamten und ihrer Untergebe- 
wen in der Form und dem Weſen ihrer angetcetenen, 
ben fo wichtigen als komplizirten Verwaltungen 
nicht genau erwägen, und einen feften und rafchen 
Gang der großen Staatsmaſchine nicht erſt von der 
Zeit, der Gewoͤhnung und der Vereinfachung der Ge- 
Ihäfte erwarten wollten, fo untergruben doch dieſe 
Mängel das Direktorium, und brachten das Konfulat 
hervor, welches ſich ebem fo wenig hielt, und dem Kai- 
ferreicye Platz machte. Diefes zeigte in der Verwal. 
tung die meifte Energie, und wie ein Schriftfteller fich 
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oder auch die Verwaltung befonderer Gegen · 
inde oblag. Außer dieſen zehn Miniſterien gab es 
noch ein eilftes, nämlich, das Staatsjecretariat, an 
deſſen Spige ein Miniſter Staatsfecretair ſtand, und 
dem, mebft andern Gefchäften, die Oberaufficht über 
de Kaiferlichen Archive anvertrauet war. Diefes bes 
af nur Die Eentralvermaltung bes Kaiſerreichs. Ueber 
de Provinzialverwaltung ober die Verwaltung der ein 
nen Theile des Reichs, iſt ſchon unter Staat, 
162, ©. 627 u. f. das Nörhige gefagt worden. 
jach dem Sturze Napoleons und der Wieder 
enführung des Koͤnigthums mit der Dynaſtie der 
Bonrbons, und Ludwig dem Achtzehnten, 
wade von biefem Monarchen der Mation eine Karte 
gegeben, und das Kaiferreich in eine Conftitutios 
nelle Monarcpie verwandelt, wodurch dem fich 
nieder eingefundenen Despotismug unter Napoleon, 
der nur zum Scheine eine Art von republifanifcher 
Form in der Staatsverfaffung und Verwaltung ge» 
laſſen hatte, begegnet wurde. Durch dieſe Conſtitu⸗ 
fenelle Karte wurde nun das durch die Revolution un · 
terbrochene alte Königsrpum wieder mit dem neuen 
verfnäpft und die früheren Grundzüge darein, nach 
dem Zeitgeifte mobifieirt, aufgenommen, wie aus fole 
gender Einleitung zur Karte hervorgeht: 


Ludwig von Gottes Gnaden König von Fraukreich 
und Navarra, Allen denen, die Gegenwärtiges fehen 
werden, Unfern Gruß! — Die göttliche Vorfehung, die 
Uns nad) einer Iangen Abwefenheit wieder in Unfere 
Staaten zurücgerufen, hat Und große Verpflichtungen 
auferlegt. Der Flieden war dad erfte Bedürfniß Uns 
ferer Untertanen; ohne Unterlaß find Wir damit bes 
Ibäftiger, und dieſer, Fcankreih, wie dem übrigen 
Europa fo nothwendige Frieden iſi unterzeichnet. Eine 
eonftitutionelle Karte erfordert der wahre Zufland des 
Königreiche; Wir haben fie verfprodhen und werden fie 
veröffentlicgen. Wir haben in Betrachtung gegogen, 


vu Stontsperwaltung: _ 
ich bie vollfonmene äi 
Bible auf — —— 
Unfere Sorgẽnget nicht würden gezandert haben, be 
ven Husäbung, den verfhledenen Zeiten gemäß, zu da 
dern, fo daß bie Gemeinden Ihre Befreiung Lade 






wig dem Diden, die Beflätigung und Yuepebt 
Inre- Herbie Endwig dem Heifigen und Pbltipr 
dem Schönen zu verbanten haben; daß: bie 





verfaffung durch die Geſetze Lud w 
Seiuriche des Zweiten, und 
“ten eingeführt und erläutert worbeı 
FAT der Vierzedate 
lichen Berwaltung burc verfäledene 


gie bat. — Dem Beifpiele der Könige, ‚Unfere 
fahren, find Wir ſchuidig, die wirkfermen 
febritte der immer wachſeuden drung, die neun 
BVerbättuiffe, welde dieſe Bortfe in. da& gefeflige 
eben eingeführt haben, die felt einem halben 
Jahrhunderte eingeprägte Richtung und die daraus 
entwachfenen wichtigen Weränderungen zu würdigen. 
Wir haben erfannt, daß das Werlmmgen mach einer 
eonftitutionellen Karte von Seiten Uuferer Untershauen 
der Ausdruck eines reellen Bebürfuiffed war; indem 
Wir aber dem MWunfce des Volkes nachgeben, habem 
Bir alle diejenigen Vorfichtmaßregeln für diefe Karte 
genommen, damit _fie Unfer und des Volles, dad Wir 
du regieren flolz find, würdig wäre. Weile WRänner, 
aus den erften Staͤnden bed Reichs erwählt, baben 
fid) mit den Kommiffarien Unfere® Confeils vereinie 
et, um an biefem wichtigen Werke zu arbeiten. — 
u gleicher Zeit, ais Wir erkannten, taß eine freie 
und monardifce Conftiturion die Hoffnungen des aufs 
jeflärten Europas erfüllen mußte, hielten Wir Uns 
hr verbunden, Uns auc zu eriunern, daß Unfere erſte 
Pflicht gegen Unfere Wölter fey, für ihr eigenes Ins 
tereffe die Mechte und Prärogative Unferer Rrone zu 
erhalten. Mir haben gehofft, daß fie, durch Erfahe 
rung beiehrt, überzeugt werden würden, daß bie boͤchſte 
Gewalt den. Inftitutionen, bie fie einfegt, allein die 
Stärke, die Dauer und die Würde geben kaun, womit 
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fie ſelbſt bekleidet e das wenn die Weisheit ber Koö— 
mige ſich frei den Wünfchen ver Völker fügt, auf dieſe 
Art eine conftiutionelle Karte von Ianger -Dauer 
feyn Bann; daß aber, wenn die Gewalt von der 
Schwäche der Regierung Eonflitutionen ertroßt, ſich die 
Öffenttiche Freiheit nicht weniger In Gefahr befinder, 
ais der Thron feld. Wir haben endlich die Grunde 
fäge ‚ver confiitutionellen Karte In dem Brauzöfiihen 
Eharalter, und in den ehrwürdigen Denkinälern der 
vergangenen Jahrhunderte geſuchi. Eben fo haben 
Bir bei der Wiedereinfegung der Pairie diefeibe als 
eine wahrhaft nationale Injtitutlon erkannt, die alle 
@rinnerungen an alle Hoffnungen dur, die Vereinte 
quag dee alten und neuen Zeit Enüpfen muß. — 
“Dar die Kammer der Deputirten haben Wir jene 
alten Berfammlungen der Mares und Maifelder, und 
jene Kammern des dritten Standes, melde fo oft zus 

ich Beweile ihres Eifers für das JIntereſſe des 

ts, der Trene und Achtung für die Autorität ber 
uige gegeben haben, erfer. Desgleichen bemüht die 
Kette der Zeiten aufs Neue wieder zu knuͤpfen, 
weiche von unfeligen Trennungen unterbrochen worden 
waren, haben Wir alle Uebel, tie während Unferer 
Abweſenheit auf dem Vater lande gelafter haben, aus 
Unferem Gedaͤchtniſſe, wie Bir fie aus der Geſchichte 
zu verbannen wuͤnſchen möchten. Gluͤcklich Uns im 
©&chooße der großen Familie wieder zu finden, hahen 
Bir die Liebe zu erwiedern gewußt, von weldyer Wir 
fo viele Beweile empfangen baben, indem Bir Worte 
des Friedens und des Trofied ausiprahen. — Der 
Unferm Herzen theuerfie Wunſch ift, daß alle Franzor 
fen als Wılver leben, und nichts die Sicherheit trüben 
möge, die ter feierlichen Are, weiche Wir ihnen beute 
darbieten, nahfolgen muß. &icher in Unfern Abſich⸗ 
ten, ſtari in Unferm Bewubtſeyn, verbinden Wir Uns 
vor der Verfammung, die Uns anhört, biefer conflis 
tutionellen Karte treu zu ſeyn, und behalten Uns vor, 
deren Erhaltung mit einer neuen Feierlichkeit vor den 
Airären desjenigen zu befbmbren, welcher in gleicher 
Scale Könige und Völker mägt. Aus diefen Grüne 
den haben Wir freiwillig und durch Die ‚freie Aus— 





Staatsverwaltung. 145 


verwaudle. Auflagen Lönnen weber eingeführt, no: 
erhoben werben, ohne daß fie von ben * an 
mern bemilliget und von dem Könige beftätiget wer- 
den. Die Grundfteuer wird nur auf ein Sahr bewil« 
get, die indirekten Auflagen Können es aber auf meh · 
tere 35 werden. Der Koͤnig hat das Recht, die 
beiden Kammern jedes Jahr zuſammen zu rufen, ſie 
ba prorogiren und die Deputittenkammer aufzuldfen ; 
im Ießteren alle muß er aber in Zeit von drei Mo« 
maten eine neue zuſammen berufen. Kein Mitglied 
der Kammer fatın während. der Sitzung, noch in den 
ſechs ge — ——— 
zur gefänglichen Sal t werden; nicht 
während der Sitzung wegen Keiminalvergepen vers 

oder — werben, ehe bie Kammer die * 
felgung deſſel bewilliget hat, ausgenommen im Fal 
der Ertappung auf Toren dar. Schuhe an eine oder 
Die andere Kammer kdunen mur ſchriftlich abgefaßt, ein« 
gereicht werben, Das Gefeg unterfagt, folche perfän« 
ũch und an den Schranken anzubringen. Uebrigens 
iſt die Staatsverwaltung Napoleons mit weni» 
gen Abändetutgen beibehalten worden, und fo wurde 
Die conftitueionelle Karte erft dern Senate und dann 
dem gefetzgebenden Körper vorgelegt, und. dann wurde 
fie nach der Proklamation vom 2ten May 1814 un- 
verzüglich der Kammer der Paics und der der Deputire 
ten überfandt. Die Minifter koͤnnen Mitglieder der 
Pairs- oder auch der Deputirten · Kammer ſeyn, und 
haben außerdem Eintsitt in eine oder Die andere Kam · 
mer, und müffenangehört werden, werin fie e8 verlan · 
gen. Die Deputirienkammer kann die Minifter in 
dem Anklagefland verfegen und fie vor Die Pairskam⸗ 
mer fordern, welche allein das Recht hat, Über fie zu 
richten. Nach der Karte find in dee Juftiguerwaltung 
die ordenlichen Gerichtspäfe und Tribunale, wie fie 
unter dem Kaiſecreiche beftanden, beibehalten worden; 

Or, techn, Enc, Th, CLXVI. 8 
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Parthei anf die Organifation ber Wahlfollegien, auf 
iedererftattung der tief gefunfenen Finanzen, 

die Verautwortlichkeit der Minifter, und die 
der Preffe. Alles diefes gab ein buntes Chaos, 
woraus ſich die neue conftitutionelle Monarchie Präftig 
erheben follte, Die auch den Sieg durch die Juliusre⸗ 
velution im Jahre 1830, unter der Regierung Karls 
des Zehnten, des Bruders und Nachfolgers des 
pe ee Monarchen, davon trug, indem dies 
fee Monarch unter dem Minifterium Polignac fechs 
Orbonmanzen: Die Aufhebung der Preßfreiheit; die 
Wuflöfung der Deputistenfammer; die Nenderung bes 
Bapigefeges; die Zufammentretung der Bezirks und 
Departements» Wahlkollegien und Einberufung ber 
Kammern; und dann die Ernennungen zu Staats 
rachen und zu Ehrenſtaatsraͤthen, in Ausführung 
beingen wollte, und dadurch die genannte Revolution 
veranlaßte. Sonderbar genug, daß gerade auf bie 
erzwungene Einregiftrirung der fechs, oben, ©. 117, 
angeführten Orbonnanzen Die Revolution 1789 aus 
beach, fo wie auf jene angeführten ſechs Ordonnan« 
zen die Julius» Revolution 1830, alfo einundvierzig 
Jahre nachher. — Gleich nach der Juilus · Revolution, 
vor der Thron« Vefteigung Ludwig Ppilipps, 
warde ein Juterims · Minifterium eingefegt oder viel« 
ir eine Minifterial-Kommijfion, welche aus folgen. 
den Kommiſſarien beftand: für die Juſtiz: Dupont 
de PEure; für das Innere: Guizot; für das Aus- 
wärtige: Marfchall Jourdan; für die Finanzen: 
Baron Louis; für den öffenclichen Unterricht: Ba⸗ 
von Bignon; für den Krieg: Genecal« Lieutenant 
Gerard; für die Marine: Graf Sebaftiani. 
Nachdem Ludwig Philipp als König den Thron 
beftiegen ken, fo erfolgte am 11ten Auguſt 1830 die 
wirkliche Ernennung der Minifter. Bon den genaun ⸗ 
ten Kormmiſſarien ſchieden aus: der Baron Bignon, 

"82 
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um 29ften Auguſt durch eine Orbomnanz. der Titel 
GStaatsminifter abgefhafft, und in Folge. diefes 
auch zwelundfuufzig  Staatsminifter ohne. Porter 
feuille, worunter ber Herzog von. Dalberg, der 
gr von Talleyrand, der Marfcjall Herzog von 
egs io, der Marfchall Herzog von Tarent, der 
Herzeg von Montesquien, von Bour- 
eienme, der Dicomte von Cpateaubriant, der 
ExofRayueval, der Marquis vonfarour-Mau- 
bourg, der Herzog von Laval-Montmorenci, 
der Graf von.Billele, der Vicomte von Marz 
"tignac, der Marfchall Herzog von Bellund; der 
Graf Porsalis, der Biſchof von Hermopolis, 
ee Exaf de ia Bourdonnaye;; ber Heczog Des 
caje®, ber Marquis von Elermont-Tonnore, 
der. Graf: Gimeon, der Baron Pasquier, der 
Vicomte Lainé, von Eourvoifier, Altris 
von Noailles, der Baron Hyde de Neuville, 
berBicomte von Bonald x. Auch das Lafittſche 
Ninifterium pet ſich nicht fange und machte dem 
Eafimir Perterfchen Plag. Von den Miniftern 
des vorigen Minifteriums blieben: der Minifter des 

- Innern, Graf Montaliver; der Minifter des Aus: 
wärtigen, Graf Sebaftiani, der Minifter Des Uns 
terrichts, Merilhou; Herr von Argout wurde 
Handelsininiſter, und am deffen Stelle, als Minifter 
der Marine trat der Admiral von Rigny; dann 
taten ein: Caſimir Porier, als Präfidene des 
Miniſterraths; Bar the, als Großfiegelbewahrer 
und Juſtizniluiſter; Baron Louis, als Zinanzmi- 
nifter, und Marfchall Soult, als Kriegsminifter. 
Auch hier gingen bald einige Veränderungen vor; fo 
wurde Montaliver am Zien Januar 1832 Minifter 
des Unterrichts und am 28ften April Minifter des 
Junern, und am 1ten März Girod de l’Ain Mi- 
mifter des Unterrichts. Den 11ten October 1832 
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Marfchall Soult und General Sebaftiant wur ⸗ 
den nach Paris berufen; es ſtauden auf ben Wahl ⸗ 
liſten, außer den beiden eben angeführten Kriegern, die 
Warfhäle Gerard und Rlaufel; bie Generäle 
Builleminot und Schneider; ferner der Graf 
Mole, Dupin, Präfidene der Deputirtenfammer, 
Paffy, der Herzog von Broglie, Dümon, Ne- 
mufat, Duvergier de Hauramne, und mehrere 
Andere. Der Präfidene der Deputirtenfammer Dus 
pin ſuchte Alles aufzubieten, um wenigftens ein ge» 
wiſchtes Minifterium zu Stande zu bringen, um den 
Doctrinairs nicht ganz das Feld zu überlaffen; allein 
a fand darin große Schwierigkeiten. Der Marſchall 
Soult und des Graf Sebaftiani Hatten lange 
Unterredumgen mit dem Könige, umd dem Erſieren 
ward der Auftrag des Monarchen, ein neues Miniftes 
tum zu bilden, Der Marſchall Soult unterzog fich 
demfelbers unter gewiffen Bedingungen, und der Graf 
Mole erklärte ſich bereit, das Portefeuille bes Aus · 
waͤrtigen unter dem Marſchall Souit anzunehmen; 
da aber die —— — Bedingungen in der De» 
putirtenfammer eine Mojorität von vierzig Stimmen 
zu erhalten fehienen, fo wurden bie Unterhandlungen 
abgebrochen, und Beide lehnten bie Stellen, welche fie 
zu übernehmen bereit gewefen waren, ab. Auch die 
Marfchälle Gerard und Maifon erhielten den Auf⸗ 
trag zur Zufammenfegung eines Kabinetts; allein die 
Ausführung gelang ihnen gleichfalls nicht. Der Koͤ⸗ 
nig ſchrieb nun an den Minifter des Unterrichts Gui- 
308, und beauftragte ihn, ein Kabinett zu bilden; Dies 
fee ſchlug aber den Herzog von Broglie, als den 
einzigen dazu geſchickten Mann, vor, und diefer, nach 
dem fogleich geſchickt wurde, nahm auch die Miffion 
am. Man war auch ſchon in der Deputirtenfammmer 
unruhig geworden, ba fich diefe Minifterial Krifis fo 
lange hinzog. Die allgemeine Meinung der Deputir- 
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doch beinafe ein Jt 10ten März 1835 bis 
Vſten Fr 1 en denn am 22flen Se 
bruar 1836 wurde es auf folgende Weiſe zufammen- 
gi Tpiers, Präfidene des Minifterrarks und 
imifter des Auswärtigen; Sauzet, Großfiegelbe, 
wahrer und Miniſter der Juſtiz und des Kultus; 
Sraf von Montalivet, Minifter des Junern; 
gel, Minifter des Handels und der oͤffentlichen 
3 Graf von Argout, Finanzminiſier (ſchon 

am 19ten Jannar 1836 nach dem Austeitte Hu m an us 
emamit); Baron von Pelet, Minifter des öffent» 
fihenn Unterrichts; der Marſchall Maifon'und der 
Minkral Duperre behielten ihte Portefeuiles. Das 
Departement der Öffentlichen Bauten, weiches zum 
Minifterium des Innern gehörte, wurde dem Minifte- 
tim des Handels beigegeben. Diefes Minifterium 
erhielt fich nur feche Monate; denn am 26ften Auguft 
wichten fechs Minifter, Thiers, Sauzet, Mai- 
fon, Duperre, Paffy und Pelet ipre Entlaffung 
ein, und am Tten u. 2Often September wurden die Er» 
Rennungen ber neuen Minifter durch den Moniteur 
befannt gemacht; es find: Graf Mo1E, als Präfident 
des Minifterratps und Minifter des Auswaͤrtigen; der 
General. Lieutenant Baron Bernard, als Kriegs. 
minifter; Perfil, Großfiegelbemahrer und Minifter 
der Zufkiz und der Kulten; Duchatel, Zinanzminie 
fer; Martin du Nord, Minifter des Handels, der 
Öffentlichen Arbeiten und des Aderbaues; der Vice ⸗ 
Admiral von Nofamel, Minifter der Marine; 
Gasparin, Minifter des Innern, und Guizot, 
Minifter des Öffentlichen Unterrichts. — Ueberfieht 
man nun die Miniſterial · Veränderungen vom 1flen 
Auguft 1830 an, wobei mehrere einzelne Ernennungen 
und Wechfel der Minifter oben nicht angeführt wors 
den find, bis zum 1ften October 1836, fo ift in der 
Zeit von fechs Jahren und zwei Monaten das Mini« 
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dels waren: Argout, Duchatel, Paffy und 
Martin du Nord. Als Kriegsminifter traten in 
dieſer Zeit auf: Gerard, Soult, wieder Gerard, 
-Mortier, Maifon und Bernard, und als See⸗ 
minifter: Sebaftiani, Argout, Rigny, Rouſ⸗ 
fin, Jakob, Duperes und Rofamel. Hierbei 
find zum Die ben der Portefenilles ad interim. 
am dieſen oder jenen Minifter niche mit erwähnt wor- 
dem, die auch nicht geringe find ; da mehrere zum Mie 
aifter ernannte Perfouen, noch an biefem oder jenem 
Hofe als Gefandten fungitten, unb ehe fie nun in die 
-Refidenz eintreffew und hier ihren Poften äbernehmen 
oder vorfichen kounten, oft mehrere Monate hingingen, 
welcher Zeit ein Anderer. ihr Amt verwalten 

>, weiches auch der Fall bei Rranfpeiten ıc. war. 

— leberficht man nun die Minifterien unter Lud wig 
dem Ach tzehutea und Karin dem Zehnten, fo 
iſt der Wechfel der Minifter Hier nicht fo häufig, ob« 
gleich der eiſt, brfonbers im Anfange der Mes 
ges, des zuerft genannten Herrſchers, der auch 
apoleon auf kurze Zeit wieder auf den Thron bes 
förderte, ſehr mächtig war ; denn feit dee Reſtauration 
1814 bis zum Tode Ludwigs des Achtzehnten, 
am 16ten September 1824, waren fünf Minifterien 
ſich einander gefolgt, wovon dag fünfte, mic dem Gra⸗ 
fen von Willele an der Spige, noch unter Karln 
dem Zehnten fortbeftand, unter welchem, mit dem 
genannten Minifterium bis zur July · Revolution 
1830, nach welcher biefer Herrſcher dem Throne ente 
fogte, nur drei Minifterien beftanden, nämlich: das 
eben genannte Billelfche, das Martignacſche 
und das Polignaeſche, unter weichem bie ältere 
Dimaftie der Bourbenen fiel, und das Haus 
Bourbon-Drleans auf den Thron gelangte. Lin« 
ter der Regierung Ludwigs des Achtzehnten 
waren es befonders die Minifter Nichelien, Decas 
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Borte kommen laſſen wollte, indem fidy ihm die 
äußerfte linke Seite heftig wiberfegte, und als er end ⸗ 
lich deunoch reden wollte, und fich auf fein Recht zu 
fprechen berief, der Deputirte Zouffelin mit Wuch 
anf die Tribüne rannte und ihn chaͤtlich angegriffen 
haben würde, wenn nicht die Huiſſiers dazwiſchen ge» 
treten wären. Der, Präfidene dee Deputirtenkammer 
mußte die Sigung auf eine Stunde aufpeben, da Die 
Ruhe nicht anders herzuftellen war, umd die Deputite 
tem im den Buͤreaus verfammeln. Hierbei fagte der 
Präfident, als er nachher wieder in ben Saal trat, wo | 
das Publitum noch auf den Tribünen verſammelt ge» 
war, um ben Ausgang dieſer tumulcarifchen 
Scene abzuwarten, folgende denkwuͤrdige Worte: 
„Mit tiefem Bedauern habe ich, nachdem ich alle Mite 
tel erfchöpfe Hatte, um die Ordnung herzuftellen, zu 
dem legten fchreiten müffen, dem, die Kammer-in den 
Buͤreaus zu verfammeln. Die Kammer tird fühlen, 
daß fo zart, fo anreizend auch die Fragen ſeyn dürfe 
ten, welche hier verhandelt werben, fie doch die Redner 
wit Ruhe und Ordnung hören muß. Alle Fragen 
müffen durchaus parlanientariſch aufgelöfet werden. 
Soiche Tumulte würden eine repräfentative Regierung 
unmoͤglich machen; fie würden Diefe Rammer in einen 
Qummelplag der Leidenſchaften verwandeln, während 
doch nur die Intereſſen Frankreichs hier mit Würde 
abgewogen werden follen.” Ein allgemeiner Beifall 
folgte diefer Erflärung,, womit der Präfident die Siz · 
zung aufhob. — Der immerwäprende Wechſel der 
Minifter hat auch Einfluß auf alle übrigen zu ihrer 
Amtsführung gehörenden Departements: und Buͤreau· 
Arbeiten; benn die Offizianten der höhern Grade bleis 
bem entweder nicht auf ihren Poſten und werden ver« 
ſetzt, oder fie erhalten andere Inſtruktionen, je von 
welchem Geſichtspunkte das neue Minifterium in der 
Staarsverwaltung ausgeht, oder in welchem Sinne 
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ven, obs fen jer, wenn er das Martigmacı- 
(de Mintkerimm Item hätte, worin Männer, 
we Martignac, Portalig, la Ferounays x, 
mit den Wuͤnſchen des Volks befreundet, dahin 
wirften, den Partpeigeift zu befdnidheigen, indem fie 
dag. Diejenigen: Mittel Antoerzdetets, wolche dem Volle» 
harafter zufagten und bie Öffentliche Weisung zur 
Regierung‘ herüberzogen; allein der Wechſel diefes 
Minifte:ins om Bten Auguft 1829, gerade zu einer 
a ade — * en — ie 

auf bie Karte gern realifirt zu imfchte, 
ad baniı der Eintritt von Männern in das neue Dis 
ferium, Die das entgegengeſehte Syſtem zu befolgen 
ſich ſtrenge vorgenommen hatten, mb bei der Nation 
riches weniget ale beliebe waren, zetſtoͤrten niche nur 
deejenige gaͤnglich wieder, was das Martignacſche 
Minifterinm in fo kurzer Zeit zum Dorcheile der Re⸗ 
gierung aufgebauet hatte, fondetn brachten auch die Ju · 
line: Revolution hervor, und mit berfelben den Sturz 
der ältern Bourbohifchen Dynoſtie, fo wie einen 
neuen Partheienkampf und immerwaͤhrenden Wechfel 
des Minifteriums zwiſchen der Robe und dem Degen, 
oder ber Doctrine und der Connetablerie, wobei die 
Verwaltung, da oft ein minifterlelled Jaterreguum 
entftehe, am übelften fährt: Die Franzoͤſiſche Staars- 
vermaltung ift übrigens ganz nach der Engländifchen 
gebildet, wie biefes audy nad). der conftitutionellen 
Karte, den -Rammern und den Friedens. und den Ge⸗ 
ſchwornen · Gerichten nicht anders ſeyn kann; ob aber 
auch beide Verwaltungen von einem gleichen Geiſte 
beſerlt werden, möchte man bezweifeln, welches in der 
Charakter /Verſchiedenheit der Nationen liege; denn 
Auftritte, wie der oben, ©. 158, angeführte, möchten 
in dem Unterhaufe bei den Engländern wohl ſchwer · 
lich vorfommen, dazu befigen dieſe zu viel Ruhe in 
ihren Verhandlungen; wen fie audy bei: wichtigen 
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junderte, wo ſie der des Koͤnigs faſt gleich Kam, 
Ja Jic) bie Reichsſtaͤnde oftmals —— ah a, 
Regenten heftig mwiderfegten ‚und ihnen porferichen, 
wie fie ihren Hofftaat. führen foflten, mie dieſes der 
Fall mit dem Könige Albrecht aus denn Haufe Mek⸗ 
Imburg mar; deun als dieſer Regent den Reichsrat 
und den Abel zuſammenberief und ihnen vorftelle :.da 
die Einkünfte der Krone nur fehr- mittelmäßig mären 
und night hinreichten ,. den Hofftaat, der Königlichen 
Bürde gemäß, aufrecht zu erhalten, wofern nicht auch 
das. Bolf dazu.beitrüge; und damit diefes ausgeführt 
werde, fo mache er der Verſammlung den Vorſchlag: 
daß zu ben Kronbomainen das dritte Podyrgut.,pber 
die dritte Meierey des ganyen Rönigerichs, owohl yon 
ben adelichen, als geiftlihen Gütern, ausefüggen 
werben möchte, fo, daß er durch dieſe Bermehrung 
der. Einkünfte im Stande fen, feinen Hof zu unfere 
halten, indem er zugleich verfpreche, Das Bolk.nicht 
weiter mit außerordentlichen Auflagen zu befchmweren. 
Diefer Borfchlag wurde aber von dem Keichezarpr,und 
den Ständen nicht gut aufgenommen. Sie antworte 
ten ihm, daß fie ihn demüchig bäten, ihnen nicht die 
von ihren Vätern ererbten Güter zu nehmen, uoch 
ihnen etwas von ihren Privilegien und Sreiheiten zu 
entziehen; indem er hinlänglicye Mittel befaße, um 
den Hofftaat und die Würde des Köuigs aufrecht. zu 
erhalten; er dürfe nur die Fremden aus feinem Dienfte 
entlaffen,, welche den Staat viel koſteten, dabei feine 
Freigebigkeit nicht zu weit ausdehnen, und das Geld 
derſchwenden, wovon der Staat gar Erinen Mugen 
pin. Dann möchte er aus den Sänden ber Deutſchen 
ie verpfändeten Lehen wieder einlöfen, wozu fie. som 
eine anfehnlihe Summe vorſchießen mollten. Auf 
diefe Weife würde es ihm möglid ſeyn, eben fa gut 
von den Einkünften feiner Krone feinen. Hof zu 1 
ven, wie feine Vorgänger auf dem Throne. Der Kor 
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ganz Scandinavien im Jahre 1388. Wenn num 
gleich in der Ealmarifchen Union am 12ten July 
1397 diefe Vereinigung auf ewige Zeiten, doch mit 
Beibehalcung der befonderen Rechte und Freiheiten 
eines jeden dieſer Staäten, feftgefegt ward, und Mar- 
garethens Schweiterfohn, der junge Herzog ein 
eich von Pommern, der aber feinen Namen in Erich 
ummänbelte, als er von den Reichsſtaͤnden zum Koͤ⸗ 
ige von Schweden, unter ber Bormundfchaft feiner 
Wuhme, der Königin Margaretha, ermählt wurde, 
aufden Thron gelangte, und alle drei Reiche beherefchte, 
fo brachen doch ſchon unter feiner ſchwachen Regie 
rung neue Unruhen aus, die nach feiner Flucht, 1439, 
unter feinem Nachfolger Chriſtoph von Bayern, 
Schwefterfohn des Könige Erich, eben fo wenig 
gedämpft wurden, ale es vorher der Fall war; und 
wenn gleich die Schweden, nad) dem Tode Ehri⸗ 
Kopps, Karl Knutſon zu ihrem Könige waͤhlten, 
und nad) diefem mehrere Prorectoren die Regierung 
führten, fo riſſen ſie fich doch erſt von Dänemark'uns 
Bufav Erihfon Wa ſa los, weldyer wieder ber 
erfte felbftftändige König von Schweden x der 
Auflöfung der ewigen Vereinigung der drei "Reiche 
mar. Dis zu diefem Könige beftanden die Reiche 
fände, wie ſchon oben angeführt worden, nur aus 
dem Adel und der Geiftlichfeit; Deputirte der Bür- 
ger und Bauern wurden nur jur Verſammlung ges 
rufen, wenn man ihre Stimmen für nöthig eradhtete, 
befonders aber beim Auftuhr, welcher von diefen Staͤn⸗ 
den ausging, und von Einem oder dem Andem der 
Mitglieder der Reichsftände angefacht morden, um 
dadurch gewiſſe Zwecke zu erreichen; aber feit den Zei· 
ten Guſtavs des Erften, der hauptfächlich "mit 
Hülfe der Bürger und Bauern das Reid)‘ von der 
Toranney König Chriſtians des Zweiten von 
Dänemark befreiet hatte, und im Jahre 1523 von 
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waren die fünf hoͤchſten Reichsbramten, bie man auch 
die fünf hohen Herren nannte, als: der Reich s⸗ 
droſt, der Reichsmarſchall, der Reichsadmi- 
ral, verKeichsfanpler, u. der Reichsſchahmei⸗ 
ker, welche Beamten mac Guſtav Adolphs Tode 
eine große Gewalt erhielten, welche fie, da ihnen waͤh ⸗ 
reud der Minderjährigfeit der Königin Cpriftina und 
‚Karls des Eilften ‚die Regentſchaſft anvertraut 
war, befeftigten, und auch noch vermehrten ;:allein un» 
ter dem zulegt genaunten Könige :Rarl dem Gilfs 
ten ‚erfolgte eine grabe Veränderung. in der Staats · 
verwaltung; denn Das große Aufehen des Neichararhrs, 
‚der gleichfam eine brfondere Gewalt zwiſchen dem Rös 
age und den Reichsſtaͤnden bildete ‚mar Beiden Ber 
fchwerlich; daher verlangte dieſer Regent von den 
Reicpeftänden, daß fie Die Kechte des Neicherathes in 
der Regierung des ‚Königreichs beftimmen möchten, 
welches denn audy am Iten Dec. des Jahres 1680 
geſchah, indes durch einen Reichstagsſchluß feſtgeſetzt 
ward, daß die Eutſcheidung aller dem Reichsrathe von 
dem Könige mitgetpeilten Sachen, bloß von feinem ge- 
rechten Ermeſſen abhängig feyn follte; daß ein volle 
jäpriger König, der nady den Gefegen fein Reich rer 
gierte, feinem, als Gott von feinen Handlungen 
Rechenſchaft zu ‚geben habe, und daß der König an 
keine Regierungsform, fondern allein an Schwedens 
Geſetze gebunden wäre. Diefen Schluß beftätigte der 
König, worauf der bisherige Titel: des Königs 
und des Reichs Räthe, in den von Königlichen 
Raͤthen verwandelt wurde. Die Königliche Gewalt 
war wun wicht mehr an den Reichsrath gebunden, fon- 
dern, außer der Macht der Reichsſtaͤnde, in einigen 
Häfen ganz ungebunden, welche Ungebundenpeit ipm 
uptjächlich durch den Reichstagsſchluß vom Iten 
ar 1683 gegeben ward, morin die Thronfolge in 

der männlichen und weiblichen Linie erblich erflärt und 
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mit den Berichten darüber prüfend vergleicht. So 
iſete Feledrich der Grofe feine Staaten zur 
der Mufterung der Truppen, und forfchte mit 
ufmerffamkeit nady Allem, befonders nad dem 
Aderbaneund den Gewerben und dem Hau ⸗ 
bel, dem Schulwefen, und babei ſuchte er zugleich die 
Vermwaltungsfähigfeiten‘ feiner Geſchaͤſtsmaͤnner fen 
men zu fernen, und munterte diejenigen, welche ihr Amt 
pflichtmaͤßig vorftonden, mie befondern Grarififationen 
aufz ſo bereifeten Joſeph derZmetre und Rarhar 
tina die Zweite ihre Staaten, und fo brreifen 
vie die Fürften und Thronfolger ihre Staaten, um 
, Gewerbe und Handel, und um den Beam. 
ten · und Volfsgeift darin Fennen zu lernen. „Hat ein 
gut miche erhabene Aufichten in der Kumft ber 
jotsverwaltung, fage ein Schrififteller, fo werben 
Minifter ipm ſchwerlich dazu verhelfen.“ Don ihm 
geht alfo die Einheit, das Jueinandergreifen im der 
Siaots verwaltung aus; von ihm die Erhebung bes 
Ackerbaues, der Gewerbe und des Handels, der Künfte 
und Wiſſenſchaften; von ihm die Erhaltung des Frie⸗ 
dens oder die Präftige Verteidigung des Landes bei 
einem ausbrechenden Kriege; von ihm die Bewahrung » 
vor dem Verfall des Staars durch eine zweckmaͤßige 
Binanzverwaltung ; denn wenn der dickerbau die Amme 
des Staats ift, um ihn zu mähren, fo ift die Bermal- 
tung ber Finanzen deſſen Stüge, um ihn aufrecht zu 
erhalten; denn der Verfall der Finanzen ift Die erfte Urs 
ſeche von dem Untergange oder doch Zerrüttung der 
Staaten. Das neueite Beiſpiel giebt uns Spanien, 
fo wie es ung Frankreich zu Ende des verwichenen 
Jahrhunderts gegeben har. Und wenden wir nun eie 
nen Blick auf die Staateverwaltung Friedrichs des 
Großen, fo werden feine Tadler um fo mehr mit 
ihm wegen der Sammtung eines Schages ausgefähnt 
werden, da fie das Bild der Zerſtoͤrung der Staaten 
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firten 
da wird der Unterthan gewiß nicht über Bedräcung 
und Beengung, da Bier Hacke Arbeitslofigkeit, 
nicht über Mangel am Gerechtigkeit und Sicherheit 
flogen koͤnnen; da wird er nicht nach einer Staatsver- 
fafjung verlangen, die ip immermäprend in einen Pat- 

ampf wirft und feine Eyiftenz unſicher macht, 
bie ihm. befürchten läßt, Habe und Gut einmal sine 
Revolution zu opfern. — 

Betrachtet man mun die Verwaltung der 
Eonftitutionell» Monardifden Staaten, 
fo zeige ſich in derfelben ein boppeltes Walten, nam» 
lid) das der Monardyie und dag der Re, alſo 
eine Zwelheit. Die Monarchie hat das Miniftes 
rium auf ihrer Geite, und bie Republif das Lintere 
haus, bie Deputirienfammer ; das Oberhaus, bie Pairs- 
Fammer tritt bier in die Mitte, und bilder fo eigentlich 
die conftiturionelle Monarchie, indem es ſich anden Hof 
und das Minifterium anſchließt, und auch, außer den: 
Prinzen des Königlichen Hanfes, aus den Pairs, alfo 
dem erften und angefehenften Perfonen des Reichs be» 
flegt. Es find hier alfo immer zwei vorherrſchende 
Partheien, die Monarcyifche oderKoyaliftifche, 
und die Republikan ifche. Man kann ſich 13 
nice wundern, wenn man in den Gerichtsfälen offen 
von dem Partheien erflären hört, daß fie nicht Mos 
nacchiften, fondern Nepublifaner feyen; von Conftitue 
tionelliften wird man felten hören, und dieſe beiden Par« 
theien wirken auch weſentlich auf die Verwaltung ein. 

m Frankreich findet man nun noch eine dritte Par⸗ 
thei die Karliften oder Ultraroyaliften, melde 
den jegigen Conflitutionelliften entgegen ſtehen; und 
dann noch eine vierte, Die Napoleoniften, die 
E zwar dem Tode Napoleons und deſſen Sohn 
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u beirac! 
Betand einer Eonftitution und bie Neglerunges 
weishelt wird an Ihmen die jiherfte Stüße Ihret gereche 
sen Wirkens finden. Wollte mau auf andere Weile 
die Gemüter lenken und die öffentliche Meinung bes 


R — Ein anderer Schelfifteller ſagt: 13 

eonftitutionelle Verfaffung mir Kammern IM gut und 
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+ In einem Eonftitutionel-Monardifiben Staate erreicht 
. worrben Ran, da wird auch led gut geben. — 
 Benn alfo die Bermaltung in einem Eonftit 
—— — fell, fo au 
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mit den wirklichen Omadenbejeigungen als 9) . 

— — ea 
tum: iefe: a koͤnnten. 
Dem eine — Gmobeubeyeigung konn unter Um · 
ftänden wieder aufgehoben oder doch nicht als forte 
dauernd. betrachtet werden, meil fie nicht den Nachfole 


Soilz. B. die Staarsvermaltung in Brofbri« 
tantien der Gegenſtand eines — Streits zwi · 
ſchen dem Mintfterium und der Ariſtoktotie dee Oppor 
feions Der König und die Marion erfe 


angeführten Mittel ſuͤr fü gewin 
Das Volt fͤrchtet — Dar, 
chei gleich (tar, und da der Streit für fein Heil dauern 


muß, fo unterflügt es den Schwaͤcheren, um zu ver« 








ae 
elner Seaatopatthei z oder 
“die Sorge des Saure m Dr — 
se 


ii on vorfanden, —— —— 


iuiion mit tz Übergingen, und 
"ano ie frei, Die kan De Gefangene ee 
ſtitutloneller fi dem Staate ge 
—53 indem ſie bie br 3 das Bolt 
in dire St ‚ fage ein Schrifefte 
Fan 9 ee San ep 


27 


rät zu bleiben, weil 8 anf ihren Sturz im der 
trauen 


" Kammer * war, nicht weil fie das 
der Marion zu Ihrer Verwaltͤng verfchersten, ſondern 
das ein it der Stim · 


welche die Meprpeit der 





ni 








Hr 


Srafen 


s88 
HET 














hi A 832223 
Ei HU on 
Es werseg nass en ai 
I ERBEN 
Hl Ü Hi FIRE 
je! En — 
HEHE 
A Ei Hi er 




















230 Stantsperwaltung. 
amd übelgefiunte Schriftfieller fie nur bemugen, um 
Verwirrungen im Staate zu erzeugen; Die jweckma ⸗ 
Gigften Staatseinrichtungen in einem gehäffigen Lichte 
dem Volke barzuftellen, Perfonen, denen man Achtung 
ſchuldig ift, zu verhöhnen, und Schmäp + und andere 
Schriften zu verbreiten, font fan. fie mur wohlthä - 
tig wirfen, indem fie Manches am das Licht zieht, 
welches dem Herrſcher auf immer verborgen bleiben | 
wide; auch foll fie und die Geſchwornen · Gerichte | 
das Palladium in der conſtitutionellen 
ohne welches die Freiheit der Staatsbürger | 
bar fey. EA zen. Bee — wollen, 
ier auch Die Conſtitution oder Kacte vernichten. 
—— Volte, welches nach und nach zur hd- 
heren Kultur heranreift, und in feinem Treibem Durch 
Feine politiſchen Stürme weſentlich geftdet worden, 
mird eine vom der Regierung erteilte Preßfreipeit 
zur gegenfeitigen Ausgleihung und DVerftändigung 
über Mängel und Berbefferungen in der Staatsver 
waltung und Staats wirthſchaft, weniger ſchaͤdlich wir- 
fen, weil hier eine gewiſſe Ruhe durch eine vorherge · 
gangene Bildung des Volks die Ausfchroeifungen der 
Preffe verhindern; wo aber ein Volk erft aus einem 
amtuhigen politiſchen Zuftande heraustritt, in welchen 
es einen Theil feiner Bildung verloren hat, und noch 
ben Gaͤhrungsſtoff enthält, da kann eine ertheilte Preß ⸗ 
freipeie nur nachtheilg wirken, weil hier das böfe Prin · 
ip dag gute unterdrückt; denn immer wird fidy der 
aͤhrungsſtoff äußern, und hier um fo freier und zü« 
gellofer, weil diefe Freiheit ein neues noch nicht ge⸗ 
kanntes Element ift, naͤmlich in dem Staate, dem fie 
gegeben worden. Ein Schriftfteller fagt hierin fehr 
wahr: „Wenn einem Wolfe, welches die Preßfreiheit 
zuvor noch nicht gefannt hat, diefe auf einmal zuge 
fagt wird, die Zufage ficher nicht lange werde gehalten 
werden, welches andy die Erfahrung beftätiger habe; 
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aus una en Schriftitellern und Gtaatsbeamten 
beitehend, errichten foll, welche über das Schuldig 
und Un ſchuldig am beften werde entfcheiden Füns 
nen. Man hätte hier Männer, die der Sache kundig 
mären, und nicht bloß zu angftliche u Es 
‚wäre freilidy bei der heit zu münfe —* 
Schriftſteller ſich diefer Freiheit auch darin 
zeigten, daß fie nichts, was den Staat, die Religion 
und die guten Gitten untergraben Fönnten, zur Deffente 
lichkeit brächten; allein mo ift hier der Maafiftab, der 
basjenige beflimmt, mas hier wirklich Gefahr bringen 
kann? Man würde z. B. freimüchige Aeußerungen 
über die Staatsverwaltung, geprüfte Mängel darin, 
fogleich für gefahrvoll haften, weil fie vielleicht dieſem 
oder jenem Staatsbeamten das Gewiflen ſchwer 
machen. Man würde in der Religion diefe oder jene 
Abweichung in den Firchlichen Gebräuchen, dieſe oder 
jene Neuerung darin ſchonend rügen, und biefes 
würde fogleich als eine Profanirung der Religion gelten, 
Man murde in einem Roman oder in einem Gedichte, - 
beim Ausmals dieſer oder jener Scene des öffent 
lichen oder Privatlebens, eine leichte Anfpieluug auf ger 
wilfe Verhäleniffe unter einem Schleier, jedoch mit et 
was fdylüpfrigen Spigen, ausmalen, und man wollte 
dieſes als den Sitten gefährlich verdammen, da es 
doch nur dem Eingemeiheten verftändlich ift, den Un⸗ 
eingeweiheten, alfo die Unſchuld, gar nicht berühet, und 
ſo Mepeeres, Man wird hieraus gewahten, wie ſchwer 
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und Beben, 
fe —— zu —— 


ſchen Juͤnglingen reifte Philipp von Macedo 
; aber in Diefen Tpebanife 


Ü 
Der — fürchtet den Fuͤrſten ner Zürfeden 


men; denn übee Menfchen foll er hert⸗ 
fhen. Die Nachcheile, welche einem Fürften aus dem 
Mangel richtiger Beurtpeilung der Menſchen erwach ⸗ 
fen, muß man in der erſten Erzlehung zu vermeiden 
ſuchen. Der junge Fuͤrſt muß ſich mit der Geſchaͤfts . 
ordnung im allen Theilen der Staatsverwaltung bes 
kannt machen, und fid früh üben in der Kunft bes 
Feldperrn und des Stastsmannes. Die Kräfte aller 
Stoaten, das Vermögen ihrer Völker, Die Zahl ihrer 
Legionen, und die Männer, welche das Kuder der 
Staaten leiteten; Ales muß er kennen, und fo vor- 
bereitet. in feine hohe Sppäre eintreten. — Bergebens 
find_alle Bemühungen, einen Fürften zu bilden, hat 
die Natur dem Königsfohne nicht felbft das Siegel 
ber Oberperrlichfeit aufgedrüct. Den regen, immer 
höher fleigenden Geift, der ihn felbft befeelt, muß ex 
nicht nur allen Männern von Genie, er muß ihn auch 
jenen Seelen mittpeilen, die nur irdiſchen Genuß fen« 
nen. Nicht nur die Edlen feiner Nation, fondern die 
Edlen aller Nationen muß er begeiftern, für feine Pers 
fon und für Die Sache, die er vertheidiget; denn ohne 
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‚get zu laſſen. Chen fo ift es auch mit der Auftellung 
ber Unterbeomten der Fall, die ſich praktifch zum Ges 
ſchaͤſtodienſte bei den verſchiedenen Kollegien von Zus 
auf ausbilden, oder nach einer Prüfung dazu an« 
geftelt werden. Daß man in mehreren Staaten bei 
verfchiedenen Bocgem der Sinanzverwaltung, j. B. 
bei den Banken, Staats - Handlungsfomptoiren, dem 
Steuerwefen, und bei andern Rechnungszweigen des 
© Its, Kaufleute, befonders Komptoriften 
anftelt, ift gewiß fehr zweckmaͤßig, weil wohl Niemand 
praftifcher für dieſe, überhaupt für ale Zweige des 
—— gebildet werben kann, als der Kauſmanu. 
fo findet man auch die Bildung des Juriſten 

auf dem praftifchen Wege. durch befondere Rechts- 
ſchulen, wie in England (f. oben, ©. 55), die auch 
Napeteon in Frankreich nachahinte, indem er beſon · 
dere Rechts» und medizinifhe Schulen während ſei ⸗ 
mer Regierung als Kaifer fliftere. Was man baher 
in diefer Beziehung von Mapoleon berichtete, als 
er es auf die Benichtung der Univerſitaͤten oder 
Hochſchulen bloß darum abgefehen, weil fie der Herd 
der politifchen Verbindungen unter den Studirenden 
zum Nachtheil der Regierung ſeyen, beruht wohl nur 
auf einem Irrthume; denn bei dem Gewichte, welches 
bamals Napoleon in die politiſche Wagefchale 
Frtankreichs, ja faft des ganzen Continents legen 
Bonnte, und bei dem ipm ganz ergebenen Militair, 
brauchte ee wohl den Geift diefer Staatsinflitute nicht 
zu fürchten ; denn politifche Verbindungen zum Nach ⸗ 
theile des Staats, fonnten ſich auch unter den Studis 
senden in den abgefonderten Gchulen erjeugen, wie 
wie dieſes auch unter Ludwig bemAchtzehnten in 
ben medizinifchen Schulen etc. gefehen Haben, es geſchah 
daher nur der Zweckmaͤßigkeit wegen, weil daraus 
brauchbare Advokaten zum Rechtsdienſte hervorgingen. 
Auch Hat die Erfahrung bewleſen, daB junge Leute, 
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Sid voch nie die Mühe ten, fie Im recht reife 
Ueberlegung zu ziehen; micy düänkt, daß es Ihnen zur 
Laſt If, wenn man aud nur davon ſpricht, und ie 
glausen, man behandle perfonelle Dinge, da es tod 
mwahrlid Hauptfaden, ja mm Ihre Sachen find. — 
Sch habe ſelbſt diefen legten Vorwurf ein paar Mat 
bören mäflen, und mein aufrichtiges Befenntniß darü— 
ber gethan; ich babe deutlich die Abnahme des. Vers 
trauend gegen mich wahrgenommen; ed hat mir herze 
Uch wehe gerhan, ich habe mich aber damit getröfter, 
Daß ich eine freie Bruft habe, und die Wahrheit Body 
am Ende fiegt. Ach berge es nicht, daß ich mir ferbit 
mit perföulichen Fehlern und Unlauterkeiten mancher 
Perfonen mehr in meinem Gemuͤthe zu thun gemacht 
babe, als es für meine Ruhe nörhig war; ich habe auch 
manche Sebler fchärier gerügt, als eine Art von Kluge 
beit erlaubt; ich hielt ẽes aber für Schuldigkeit eines 
ehrlichen Mannes, zu teten, weil ſch wußte, daß es 
fonft Niemand that. Ich bin letzthin mit einem Abs 
{deu gegen eine gewiffe Perfon, Die ich für reblicher 
biett, als ich fie jege nicht mehr halte, noch Gewiſſens 
halber haften fan, von bier weggereift. Gott bat 
mir die Gnade gethan, mid) um Wieled zu berubigen, 
und von der Perfon weg und bloß auf die Sache 
felbft zu feben. Hingeaen ann ip mir die Genugs 
thuung nicht verſagen Em Darchlancht freimächig zu 
befennen, daS mir von diefem Yugenblide an Fore 
eigene Perfon deſto Rärker und dringender auf mein 
Gemüth gefallen, und daß ich nun mehr die Schuld 
bei Ionen felbft, als bei Andern fuhren muß. — Gott 
bat Zonen, gnädigfer Herr, in jungen Jabren eine 
ſchwere Laft und Verantwortung aufgelegt. Er muß 
aud) allein Ihr vornehmfter und geheinifter Rath, 
Tore Welshelt, Kraft und Stärke feyn; vor ipm wird 
bereinft die Entfbuldigung nie gelten: Ich babe ed 
wicht verftanden; denn er giebt Verſtand, und till 
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Verpflichtungen, die oben angeführt worden, auch 
noch einen mäßigen Beitrag zu Hauptreparaturen ihr 
rer Dienftmohnungen jährlich zu leiften, welcher Bei ⸗ 
. teag jedesmal bei den Vorſchloͤgen zur Beſehung der 
Stellen in Antrag zu bringen ift; er foll zur Haupt · 
Untergerichts · Salarienfaffe gezogen, und von da aus 
eutroeder zu Bauten verwendet, oder am Schluffe bes 
Etatsjahres an die Regierungen zum Juftizbaufond - 
abgeliefert werden. Diefe Beſtimmung bezieht ſich 
jedoch nicht auf die Wohnungen der Gerichtsdiener, 
Sefangenwärter und Boten, da deren. Wohnungen 
ihnen in der Kegel miethsftei gelaffen werden müffen, 
um ben nothbärftigen Unterhalt Dieler Beamten zu ger 
währen. — Daß Rommiffionsreifen fehr Lofle 
foielig.find, je zufammengefegter. die Kommiffion iſt, 
iſt fon oben, ©. 194, angeführt worden, und ein 
Schrifefteller hat wohl niche Unrecht, wenn er fage: 
„Der Himmel möge ja alle Länder und Provinzen 
vor Kommiffionsreifen bepüten; denn fie find nicht 
allein Eoftfpielig, fondern auch, je zufammengefegter 
die Kommiſſion ift, defto unnüger.” — Eine Behaups 
tung, welche gar Feines Beleges durch Beifpiele bes 
darf, da ſolche überall, felbft in Öffentlichen Blättern 
zu Tage liegen; indeffen findee man fie doch noch in 
mehreren Ländern, und fie find auch wohl nicht ganz 
überall aufzuheben, da hierbei Alles auf die Einrich⸗ 
tung des Landes anfommt; nur ſcheint der Troß und 
Aufwand dabei, mie es ehemals geſchah, wohl über 
flüffig; denn je einfacher, felbft unerkannter fie ges 
ſchieht/ um fo mehr gewinne fie in den Augen des Pur 
bfifums, weil man nur dann glauben kann, daß der 
beabfichtigte Zweck zu erreichen fleht. Von diefen 
KRommiffionsreifen muß man die bloßen Dienftreifen 
in den Angelegenheiten der verfchiedenen Staatszweige 
wohl unterſcheiden, die auch oft mit dem, Namen: 
Kommiffionsreifen belegt werben, die aber von jenen 
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u gaden — Gläubiger auszuführen, def 
affenbeiträge —* den für fie —E 
Bungstheil in Abzug zu bringen nen, Nach 
„Kabinettsordre vom 27ften Februor 1831 ift * 
des feftgefegt: ba die Neglementar-Beftimmungen 
dab, det hiefigen — Wlitwen · 
Kg g6-Kaffe Keen ran — 
xſonders zur näheren ug 
nen —* ae —— ———— 
I nur durch die al u teils 
pet Ser mäcf fortan: lediglich anf den — 
dachten Kiaſſe von Theünehmern eiı Ihren, 
* * — gemäß zu aͤndern fey, ſo 
Der König, unter völliger Sfrecrhalnens der von der 
Anſtalt bisher uͤberno menen und durch bie Staats⸗ 
Kredit Inſuitute verbuͤrgten Verpflichtungen gegen bie 
aufgenommenen Socistärsgeusflen, vorli und-bis 
zur Bildung einer neuen Wittmenfocietät, doß vom 
nächften Korptions-Termine, vom 1ften Aprit dieſes 
Jahres ab, und diefen-mit eingefchloffen, bie Aufnahme 
neuer Intereſſenten in die allgemeine Wittweri» Bere 
pflegungs · Anſtalt auf. diejenigen Eivilbeamten, deuen 
nad) den Kabiuettsordren vom A7ten July 1816, 
22ten Yuguft 1817, und Item September 1817 der 
Beitrit zur Pflicht gemacht iſt, befchränfe und außer 
ihnen feinem Anbern welier geſtattet feyn foll. Bei 
Diefer vorläufigen Befchränfung fell es fernerfin-der 
baaren Entrichtung der fltatutenmäßigen Anteittagel« 
der oder der Hinterlegung, 'verzinglicher Beh von 
Selten der neupinzuretenden Mitglieder nicht bedürfen, 
5* der Zinfenbetrag von dem ſtatutenmaͤßig zu 
erechnenden Antrittegelde, mit fünf vom Hundert, 
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w.f.m. Bon einem Einfommen unter 5O Krhfen. 
wird Fein Beitrag erhoben. Diefe Abzüge follen dazu 
dienen, ben Staatsfaffen einige Erleichterung bei 
Beldaffung der Fonds zu dem Penfionen für die 
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—5 han.) Dapenig nt 
“ en zu halten, aß endli 
ſungen ———— im Cwildienſte nicht der 
ganze Betrag des ihnen im diefer Anftellung zu Theil 
werdenden Gehaltes, fondern nur der Ueberſchuß des 
Lesteren gegen ihr früheres militairifches Dienftein« 
kommen den Abzug beftimmen dürfe, welchen fie zu 
erleiden haben. Durch ein Reſcript des Juſtizminiſters 
vom 10tem December 1827 ift jedody die oben unter 
3 aufgeführte Beflimmung, daß von neuen Gehalten 
ber Eurrent: Penfionsbeitrag erft nady Ablauf des er 
ſten Monats anfangen foll, weil für biefen Monat 
ber Gehalt als „4 des jährlichen Betrages [hen gany 
zum Penfionsfonde fließt, aufgehoben; vielmehr iſt 
der laufende Penfionsbeitrag auch in dem erſten Mo« 
nate, in welchem ein neues Gehalt beroilliger ift, zu 
berechnen, dagegen ift aber nicht „% des ganzen bewil ⸗ 
ligten neuen Gehaltes, ſondern nur der zroölfte Theil 
bes nad) Abzug des laufenden jährlichen Penſions 

trages von dem jährlichen Gehalte übrig bleibenden 
Reſtes zum Penfionsfonds einzuziehen. Wegen des 
gan Penfionsfonds einzuziehenden zwoͤlften T * 
Em bemilligeen Zulagen iſt ganz In derfelben 
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auf ſolche Vefoldungen und Penfionen 

ſchlag gelegt Haben, fo wird mur die eine 

fte der zu entrichtenden Abgaben von dem freien 
des Befolbeten oder Penfioniften, die andere 

aber von dem, den Gläubigern angemwiefenen 

fo erhoben, daß Letztere bis zur Tilgung der 

lbgaben zurücjlehen muͤſſen. Nach eis 

feripte vom 20ften November 1819 fann der 

eines. Penfioniften, außer der mit Beſchlag 

Penfion, wenn Legterem noch der Nießbrauch 

eines Grundflüdes zuſteht, und der Abzug von der 
nächflen Penfionszahlung zur Befriedigung des Gläu« 
bigers nicht hinreicht, verlangen, daß bie Erecution 
anch — die dem Schuldner nießbräuchlich zuſtehen · 
den Einkünfte des Grundftücts volifixeckt werde, ohne 
auf fein Recht zu verzichten, Abzüge von ber 

feines Schuldners behufs feiner Befriedigung 

38 verlangen, und durch eine Kabinettsordre vom 
29ften Mai 1834 wird verordnet, daß bei Berechnung 
ber Gehalts« und Penfionsabzüge eines aktiven ober 
penfionicten Officiers, ſo wie aller Militair · und Civll. 
beamten, die zur Wittweukaſſe zu entrichtenden Bei 
teöge von dem Gehalte oder der Penfion vorweg in Ab⸗ 
zeg gebracht, und erft von dem Ueberreſte derfelben 
Die gefeglich zuläffigen Abzüge für die Gläubiger bes 
inet werden follen. — Was die Auspfänbung 
ifft, fo follen ſowohl dem noch im Dienfte, als auf 

m ftehenden Civilbeamten die zur Veiwaltung 

F Dienftes erforderlichen Bücher, dag unentbehr · 
jusgeräch, Betten, anfländige Kleider. und 
genommen, auch der Frau deffelben und 

ven Kindern Kleider, Betten und nothe 

ſche gelafjen werden. — Die Befreiung 

efle findet nach einer Kabinettsordre 

823 nur auf Civilbeamte Anwen · 

1. Dienfte ſichen, und nicht auf 
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räufche ſehen.“ Hier noch ein Billett eines altene 
würdigen Minifters an einen —— von 
Stande, der ſich wegen ſeiner ienfte berechtiget 

glaubt ein eroffnetes Lehen von dem Fuͤrſten zu 
erhalten. Aus dem Originale 


Ew, Erinnerungd>Billete habe ich geftern Abend 
erhalten, „SA will. über den Umftaud- hinausgehen, 
Das Sie gelten und am Mittwoch mich bei Hofe ge⸗ 
fehen und über andere Angelegenheiten mit, mir ger 
(procdhen haben, ohne des B—ichen Sehens mir einem 

orte zur gedenken, Ich verſiehe ed, @ie wollen es 
ſchrifiſch von mir haben, ich Thue es alfo biemit 

im ‚derjenigen Geradbeit , die ich mir zum Gefete meis 
ner Handiuagen mache, Ich kann mid; mir ꝛc. 
Seſach nicht befaſſen, noch weniger dafür verwenden; 
weil ich. unferm n. feinen einzigen Beneggrund 
zu fügen wüßte, der Ihn zit einem fo namhaften Dps 
fer vermögen könnte. hr Beftreben, Ihren Fleiß und 
Shr Verlangen ein brauhbarer Mann zu werden und 
durch diefe Eigenſchaften ſich auszugelchnen, habe ich 
ne, wißtkannt voch werde ich folde je bezweifeln. 
Deſtreben nach Verdienſten find aber noch keine wirk⸗ 
lichen Verbienfle, und wenn unſer ‚Herr alle, ſo der⸗ 
gleichen wahrhaft aufzuwelſen haben, nach der Rech⸗ 
nung, fo jeder davon bei ſich felbft macht, belohnen 
- folte, würde er nicht reich genug dazu feyn, menn er 
auch noch alle feine Bertern dazu beerbte. Ihr Name, 
Ihre Gamilie fann dabel mie in Nehnung fommen; 
denn die Verftorbenen find für ihre etwaigen Ders 
dienfte belohnt, reidjlich belohnt, und Em. ıc. wiffen 
felb, in weichem Anſchlage bei unferm Herrn ber 
Ruhm flehe, nichts weiter als ein guter Schüge gewes 
fen zu feyn. Laflen Sie alfo immerhin Ihr Geſuch 
unmittelbar an Fyro Durchlaucht abgeben, es ift eine 
Gnabenfache, und alfo in jeiner Ortnung, den Fürften 
ſeldſt darum zu begrüßen. Was id) Ihnen verſprechen 
Tann, ift, daß ich mic) ganz paffiv dabei verhalten 
werde, Giebt Ihnen der Herr das Lehen, ohne feine 
Eoflegia cder mid) darüber zu befragen, fo glaube ich, 
ex iſts befugt, und es wird mic Feine Mühe Eoften, 
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damit verträgt; -Kaifer Jofeph der Zweite 
bie Nachteile erfahren, die ein rafches ruckſichts · 
hofes Verbeſſern bewirkt; denn die Neuerungen, die 
er in feinen Staaten vornahm, gefchahen zu und 
zu raſch, und baher waren [ie aud) von feiner Dauer, 
fie gaben zu vielen Linorbnungen und Streitigkeiten 
Deranlaffan ſo daß biefer Monarch noch auf dem 
Todtenbeite ſaͤmmtlichen mißfaͤlligen Verordnun⸗ 
gen zurücnahm; und dennoch waren feine Berbeffes 
‚gen in der Gtaatsverwaltung von —— 
Wirkung auf das Ganze, nur fie waren fremden Bo . 
ben entfproffen, und nicht in dem Geifte feines Bol 
fes, oder vielmehr feiner Völker, welche im Gangen 
no nicht reif dazu waren, und feine guten Abſichten 
berfannten ; auch war es nicht möglich, ein Band um 
fo verfchiedenartige Völker zu ſchlingen. Eben fo 
ing es dem Minifter Türgot in Frankreich unter 
Fudmig dem Sechzehnten. Auch er ging zu 
taſch, ohne Ruͤckſicht auf herefchende Borurtheile und 
feſtgewur zelte Gewohnheiten zu nehmen, vorwärts, 
und daher mußte er fallen. Auch er wollte die Staate- 
verwaltung verbeffern, ehe die Nation folder Verbeſ · 
ferungen fähig war , ehe fie dafür Empfänglicpfeit ber 
ſaß, und weil er ein Licht verdunfelte, welches größer 
fegn wollte, als es ift, weil er gegen Maurenas 
nicht biegfam genug war oder feyn konnte. Auch 
Meder fiel, obgleich er die Liebe des Volkes befaß, 
und unoch murhiger als Türgot den Eigennug der 
Großen angriff und befiegte. Er wußte den Geift der 
Spfteme mit Klugheit zu verbergen, um darauf feine 
Verbefferungen zu gründen. Ein Schriftfteller ſagt: 
„Meder flürzten wahrſcheinlich die zu früh von ihm 
felbft entdeckten Entwürfe; vielleicht aber auch die Art, 
mie er der Welt diefe Entwürfe und die Wege ent- 
deckte, womit er feine großen Thaten ausgeführt hatte; 
vielleicht auch der Glanz, womit er Alles um ſich her 
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lende um des gemeinen Beſtens willen — werden 
möffe, ohne — Unterſuchung: ob Betrug oder 
läffigleit zum Grunde liege, da es ſchon gemug 
ep, baß das Berfahren an ſich ſchon flrafbar werde, 
n Hinfiche des Vortrages im Kollegium kaͤme Alles 
darauf an, daf ber Neferent die Sache aus bem Akten 
‚wie ſchon oben angeführt worden, fo bündig, kurz und 
Har, als möglich, vortrüge, damit Darüber votirt werden 
Eönne. — Es fomme ouch zuweilen vor, daß die Ent- 
ſcheidung einer Sache von einer — R 
obhänge, und wenn man nun nicht bei einem Ko 
gium Die eine ber beiden entgegengefeßte Meinungen 
‚pro Sententia reorpta annähme, fo geſchehe eine und 
biefelbe Arben in einer Reihe von zehn und mehreren 
Jahren vergeblich oft wiederholt, und fie falle dann 
fo verfhieden aus, daß nad) der verfchiedenen Einficht 
derjenigen, die vormals, jegt und Fünftig erifliren, ber» 
felbe Sag als wahr, als unwahr, und wieder als wahr, 
jur mwohrhaften Geringfchägung des Nichters, zur 
großen Bermehrung der Prozeffe und zum mefentlichen 
Schaden der Partheien betrachtet und in judicando 
angenommen werde. Um dieſer Unannehmlichfeit abzu · 
belen, ſey das kuͤrzeſte Mittel, hauptfächlich bei den 
erichten, wo die Aenderung und Verbeſſerung ber 
Geſetze ſchwer falle, wenn diejenige Meinung, welche 
das Kollegium in einer ſtreitigen Rechtsfrage einmal 
ergriffen habe, in ein Buch oder befonders Protofoll, 
mit ‘Beifügung der Urtpeile, fo Darauf ergangen, unter 
Beziehung auf die Afta, welche dazu Anlaß gegeben, 
eingerragen und jeder nachher hierauf gegründete An · 
fprucy auf gleiche Are darunter bemerkt werde. Hier 
ermad;ie der vielfache Nugen, a) daß man in ähn- 
Uchen Fallen feine neue Deduftion über die naͤmliche 
Rechtefrage mehr nöthig habe; b) daß das Kollegium 
nebft Erfparung der vergeblichen Zeit, welche die Wie- 
derholung ſchon früher gethaner Arbeiten raubt, auch die 
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ten, und die md leicht 
— —— Bene aber ent 


finnte Nichter micht befchränfe und chifanixt, der 
Se in, * durch umd in ee 
gleichfam fichtbar roird umd fich ausfpricht, nicht ent- 
wuͤrdiget und dem Publifum ag. ‚werden foll, ein 
Mann von außerordentlichen Geiftess und 

— eng. Sa cn ale Dan, Der glihfom dr 

al er Matın, 
— repräfentiet, durch gründliche, Ie 


ein edles, über das en Kr erhebende uns 
fere, feiner Anftand, und das Talent eines Medners 
ihn ziere, und dem Ideole eines vollfommenen Man- 
mes und Charakters nahe bringe.” — Wenn jedoch 
alle diefe Eigenfchaften dem Profurator beimopnen 
follen, welche ihn gleichfam als ein überirdifches Wer 
fen darfteflen, um dann für die Rriminafcechtepflege 
zu wirfen, wie es zu wünfchen wäre, dann würde man 
lange ſuchen müffen, und lieber diefen Zweig der 
Staatsvermaltung ohne einen ſolchen Richter verwal · 
ter fehen. Indeſſen hat audy der Gang des Krimis 
nal» Progefjes_hier etwas Eigenthuͤmliches. Wenn 
nämlich das Civiltribunal erfter Inſtanz die Sache 
für peinlich und zugleich für hinlaͤnglich inftrutre hält, 
das heißt, die ſummariſche Unterfuchung für völlig ber 
endiget, fo übergiebt esfoldye mir dem Verbredyer durch 
die Vermittelung des Königlichen- und Generalprofur 
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Soche aufjunehmen, rn und lichtvoll auseinan ⸗ 
der zu ſetzen, und den unter liger 
" Erinnerung on ihte Pflichten, die Fragen, fo wenig 
“als möglich, aber fo viel, als die Sache nad) —— 
ſchiedenen Dabei in Betrachtung kommenden In 
tern nothig macht, mitztpeilent, tiber welche fle zu ent: 
ſcheiden haben. Dieſe treten dann in ein 
Zimmer / vworin ſie fo lange bleiben müffen, — 
‚über einen Ausſpruch verelniget Haben. Sinb 
‚Stimmen‘ von den jwoͤtf Geſchwornen file die Um 
fd: des Verbrechers, ſo iſt er, wenige Bälle auisger 
nommen; fogleichtftei, undıfanm wegen deffelben Wer- 
beechens nie wieder in Anfptuch genommen werben; 
‚erffären ihm dagegen acht von den ſwoͤlf Geſchwornen 
für Fehuldig, fo begimmen die Debatten über das Recht, 
wobei‘ der Profurator umd Vertheidiger wieder jeder 
Iweimol fprechen dürfen. Darm tretem die Richter 
zuſammen, un ſich über dit Strafen und über die fon» 
ftigen rechtlichen Folgen des Verbrechens zu-dereini« 
gen. Iſi von denfelben ein Beſchluß gefaßt und un. 
tee Bekanntmachung der zu einem etwaigen KRaffa- 
- eionsgefüdy: gefegten Motpfriften publicirt, fo wird 
"die Gigung aufgehoben. Nach einem Schrififteller 
iſt es ſchwet zu entfcheiden, ob diefes Verfahren für 
die Entdefung und Beſtrafung der Verbrecher zwed 
mäßiger, und in andern Rüdfichten, als Staatsanftält 
betrachtet, der bisherigen vorzuziehen ſey? denn kaum 
könne diefes bie Erfahrung ſicher thun. Indeſſen 
dürfte doch fo viel’ am Tage liegen, daß es ungleich ed» 
ler und würdiger ift, und auch für die Richtung und 
Bildung des Geiftes und Charakters eines Volkes 
auferordentlidy wirkſam werden kann, wenn Angele - 
genheiten, weiche :deim-gemkinen Weſen eben fo ſehr, 
als jedem Einzelnen nahe liegen, zu Öffentlichen An« 
gelegenheiten getmacht, wenn dad, mas dem Volke zu 
Lehr und Beifpiel dienen fol; ihm recht lebendig vor 
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einen von ihum für ſchuld ig erklärten Verbrecher der 
Gnade des Könige zu emofehlen, nicht ausreicyen; 
Penn da noch gar nicht ausgemacht fep, cb und mas 
für eine Strafe gegen einen wirklichen Gehulbigen 
werde erfannt werden, und die Beurtpeilung, ob eine 
in Demößhei Dr Gsfees aufanare eb zu erfennrnte 
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⸗ den ollen „ aber 
‚dab ld * art wicht 
Önnte, ba bie Operationen des ganzen Menſchen ſich 
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und auf dem Papiere die einzelnen in feinem Weſen 
ſichtbar werdenden Kräfte allenfalls und nicht einmal 
völlig befriedigend angeben laffen. Wichtig iſt die 
Eigenheit dieles Prozeffes, daß der Augeſchuidigte die 
Abfolution vom der Inſtanz nicht Fennt, fondern daß er 
entweder für ſchuldig oder für un ſchuldig erklärt 
werben muß. Wenn man nun annimmt, daß fo oft 
bei fehe wichtigen Sachen die Gründe für und wider 
einen Angeſchuldigten ſich durchkreuzen und wider 
fprechen, und mie bas ber Losſprechung von ber In ⸗ 
ftanz zum Grunde liegende non liquet ganz aus dem 
Befen und Kräften bes menſchlichen Verſtandes per» 
vorgeht, und fo recht eigentlich Menfchlich ift, daß es 
endlich dem reblichen Gemürhe unmöglid) ift, da, wo 
es ouf zwei Seiten hingejogen wird, ſich für diejenige 
zu erklären, welche fofort für den Angefchuldigten po» 
tive, oft nicht wieder gut zu machende Folgen hat, 
fo iſt es nicht zu vermeiden, daß fehr viele hoͤchſt ver- 
daͤchtige uud verſchmitzte Verbrecher, alfo gerade bie 
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ſchiche Natut empoͤren, wenn man einem Der- 
brecher, den die Form — der nun aber hintet · 
feine Unſchuſd beweiſen Fan, die Strafe fühlen 
fen, ober audy nur feine Rechtfertigung erſchweren 
wollte. — Man t hieraus, daß der Gang 
und die Führung des neuen Kriminalprozeffes in 
Sronfreich auch feine Mängel hat und Peineswe- 
ges Alles aufpebt, was diefer Prozeß nach der al 
ten Art Machtheiliges mit ſich führe; demm Sir de 
hen zwar auch mehrere Schuldigen Durch, 
fein Houptverbrechet oder verſe Bife 
t, wenigftens nicht fo leicht; denm bafıke ift 
forgt, wenn nur einigermaßen Die Anzeigen des 
tes vorhanden find, und gewiß wird bier Fein Uns 
fejubiger geopfert , wenigfteng iſt dieſes bei dem Kri · 
minalprogeffe in den Staaten Deurfchlands nicht zu 
befürchten; wenigſtens kommt Fein Unfculdiger aufs 
Blutgeruͤſt, wenn er bielleicyt aud) länger im Gefäng- 
niffe gehalten wird, als es fen follte. Diefes fol 
aber bei den Geſchwornen · Berichten leichter vorfoms 
men, und ift auch in früheren Zeiten mehrere Male 
vorgefommen;; allein dergleichen Falle find in früheren 
Zeiten auch in andern Staaten vorgefommen, wenn 
gleich nur felten. Sie wurden befannt, weil man ent« 
weder kurz vor der Hinrichtung die wahren Thäter 
entdeckte, ober nach der Hinrichtung fid die Unſchuld 
ber Hingerichteten aufflärte, was nun aber nicht aufe 
geflärt worden, darüber giebt natuͤrlich Miemand 
Kunde. — Auch in Sranfreich find an mehreren wirf« 
lichen Kriminalfällen ſeht lehrreiche und intereffante 
Formulare des Verfahrens vor den Aſſiſen gegeben 
worden, bei melden es zugleich recht auffallend 
wird, daß die Kluft, welche zwifhen dem Schuldig 
und Unfcdyuldig liegt, fehr groß iſt. Uebrigens ift 
diefe Arc der Kriminaljuftiz » Verwaltung keinteweges 
als neu zu betrachten; denn fchon die Nömer hatten 
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mody die Aufjäße iprer Bürrauchefs, einem S— 
2% leich, corrigiren mußten, fomopf Fi 
\ ung im der Birke 24 uch die 
fhrribung anging, und diefe Untiffenpeit in 
U en Departements ging mod} bis auf % Reg 
Nopoltons über, unter dem fie fich aber nad) und 
nach verlor. fanden fidy Diefe Mängel 
ta dem Polizei Büreauß, deren Beamten niche eiiimal 
das Mechanifche ihres Gefchäfts Fannten, und die fich 
bei ipnen meldenden Fremden von einem Yıhreay um 
"andern ſchickten, wenn fie gleich bei dem Nic; zuerſt ge 
" melbetem gan recht waren, welches oft daher kam daß 
„fie miche einmal lefen konnten; melden Urber do 
® — tie fehon bemertt werden, abgepoli 
(pie. "Dergleichen Mängel fand man in Ara Ki 
"Fentlichen ——— Deutſcher Staaten nur ſei⸗ 
ten, Dagegen eine. Steiſheit und Schwerfälligfeit in 
beinahe ollen Formen, fo daß es f&hien, als wenn die 
fer pedanrifche Zufchnitt in der Gefchäftsführung meh · 
rerer Staaten, jo recht erfunden fey, um die Menfcyen 
zu Maſchinen zu machen. Schiller fage in den 
Horen: „Der Staat geht darauf um, das einzelne 
vonerete eben zu vertilgen, damit das Abftracte des 
"Ganzen fein dürftiges Dafeyn frifte, und ewig bleibe 
rr feinen Bürgern fremd, weil das Gefüpt ihn nire 
ends finder.” Und Schiller möchte Hier Recht har 
im. wenn der Beamte bloß an die Formen gebunden 
wäre, und nicht zur freien Gelbftthätigkeie fommen 
“Lönnte; allein fo ift Diefes gewiß nicht Die Abſicht der 
Regletungen, ſondern bloß eine dem Gefchäftsmanne, 
dem Beamten anklebende Gewohnheit, die zulege Form 
‚georben Hit, weil fie von oben herab befolge murde, 
"md fo wurde das Ganze gleichſam ftillfchweigend als 
ein Geſetz anerfannt und angenommen, fo daß ſich die 
Sperefcher zuletzt ſelbſt dagegen erflären und Derord. 
nungen dieferhalb erlaffen mußten. Nach dem Rarps. 





































































































“ Kr * fie pin Isgte ‚mit. Nuhen in demfelben 


un ber. in großen Staaten kann der Herrfe 
dieft er in, und diefe — auf —* 
— erhalten, + ver 
al Die Zeche Ten Ser eel⸗ — 
4, Am mittleen-und fleiuen Staaten, mo dee thätige Fürft 
«. Jeicht ſelbſt hier und da feine Beamten fontrolliren, Miß- 
broͤuche ſetn und Berbeiferungen. einſuͤhten fonn, 
“gell: er‘ leicht ſelbſt zu dem Mangein geſuͤhet oder ger 
Sjoteitge 1ohed , was In großen Staaten nicht fo midglich 
SSR, meet ieter e bier gang worgüglich die, Auf- 
7 unp“ "des (ücften in Anfprudh 
ird ihm doch wenn 
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tediche Beamten unter lügen, und wer koͤnnie wohl bes 
zweifelmidaßıes nicht foldye Beamten geben follte, bie 
nit wahrhaftem Dienfteifer und Treue dem Fürften 
und bern Staate oder Baterlande ihre Kräfte widmen, 
und hierin den Fürften in feinen Sorgen für das 
Wohi feines Volkes unterflügen. Und wie leicht 
Bann ſich der Fürſt nicht Gewißheit verfchaffen, daß es 
in der Staarsvermaltung gut geht, wenn er die Pur 
blicitaͤt geftartet und Bittfchriften an feine Perfon ein. 
uureichen erlaubt, audy wohl den Zutritt zu feiner Per 
‚fon. Dann kann fein hoher Staatsbeamter fo leicht 
„eine Schrift unterdrüden, oder fie den Augen des 
. Hüften entziehen. Da wird Feine Klage ſich erheben, 
doß die Unterchanen den Beamtendruck erleiden, dab 
ſie nirgends ihre Klage anbringen Fönnen, um gehört 
zu werden. Wo alfo bei einer zweckmaͤßig · eingerich⸗ 
‚teten Central und Provinzial» Bermaltung noch die 
Eenfurfreiheit, oder doch wenigfteng eine milde Cenfur 
hertſcht, wo der Unterthan au feinen Fuͤrſten feine 
Klage ungehindert bringen fann, da wird auch durch die 
Verwoltung fein nachtheiliger Einfluß auf das öffent« 
+ liche Leben entftehen, fie wırd hier fo einwirken, als es 
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ihre Pfliche iſt, um den großen Zweck zu erreichen, 
die Quellen des National: Wohlſtandes en 
und dadurch einen. danfbaren Regenten und ein zu« 
friedenes glüdliches Volk zu ſchaffen. Der Regent 
wich hier eben ſowohl, ungeachtet der Größe. bes 
Staats, bei zweckmaͤßiger Unterflüguug von Seiten 
feiner Beamten große Berbefferungen yud Erweiterun« 
gen im Aderbaue, in den Gewerben, und im Handel 
vornehmen, er wird Wilfenfchaften und Künfte erhe · 
ben, und überhaupt feinem Volke moplehun Lönnen, 
movon es Beifpielegenug giebt. Selbſt Das. riefenhafte 
Hußland giebt uns in meuefter Zeit davon. Beweife, 
daß, fo ausgebreitet aus Immer bier. feine Berwaltung 
„iR, deunody die Induſirie und der. Handel / Künfte 
und Wiſſenſchaften vom Throne herab reichhaltig un⸗ 
tesftügt und.befärdert, auch viele Berhefferungen und 
Neuerungen eingeführt werden Finnen, un, daß ſich 
felbſt Sibirien anfängt zu kultiviren, uud auc dar 
hin der Geiſt einer wohlchaͤtigen Verwaltung, eines 
für das Wohl feiner Völker forgenden und thätigen 
Regenten dringt. Daß fi übrigens in der Staats- 
verwaltung eines großen Reiches mehr Luͤcken und 
Mängel zeigen, als in einem mitelern und kleinen, liege 
in der Natur der Sache; denn bei jener kann Man- 
yes Überfehen, Manches überrennt werden, welches 
bei diefer aufrecht erhalten und gepflegt wird; allein 
diefes find doch immer nur Kleinigkeiten in Berüde 
ſichtigung der Größe des Reichs; denn auch in mitt- 
lern und Fleinen Staaten wird Mandyes überfehen, 
auch hier fönnen ſich arge Mängel einfdpleichen; auch 
hier kann in der Verwaltung durch die Behandlung 
eines kleineren Reiches gleich einem der größten Staa« 
tem, durch Das Nachbilden und Nachahmen, dag Lieber: 
maaß das etwaige Gute vernichten, weil es dem Staate 
nicht anpaßt, alfo drüdend wird. Auch hier vernach- 
laͤßiget man oft bei der Verwaltung des Staatsver- 
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vermeint/ ober bloh zum Andenfen des ehemaligen Ber 
"files 20,5 f. unter Wappen, in W. 
Staarswirtbfehaft, Staarsdstonomie, Natio- 
nalmwirehfchaft, Ratio a, är. Eco- 
iomie politique, die Wilfenfdyaft oder Funſt das 
"Vermögen des Volks und die Kraft des Staats zu 
wehren, und dadurch den Wohlſtand des Volks und 
das Anfehen des Fürften zu a Das National 
vermögen, mas hieraus ermächft, Uegt in der Ver · 
woltung des Bölfs, und befteht ſowohi in Produften, 
als Geld. Das Staatsvermögen, welches in den 
1" Beiträgen befteht, welche das Bolt zum allgemeinen 
Bellen, jur Verwaltung des Staats giebt, verwaltet 
" jedoch) Die Regierung, und diefe Verraltutig acht die 
Binanjwiffenfcpaft aus, die fidy it den Ein 
fünften und Ausgaben des Staats befchäftiget. Bei 
der Staatswirthſchaft find als erſte Elemente zu be 
rüdfichtigen: 1) Die Größe oder der Umfang bes 
Landes; 2) die Bevölferung und die Gröfe der Sterb- 
lichkeit, welche auf die Cage und das Klima anfommt; 
3) die Fruchtbarkeit des Bodens; 4) feine Produfte 
oder Erzeugniffe im Pflanzen und Mineralreiche, 
feine Mittel zur Unterhaltung des Thierreiches, und 
" feine Gemäffer mit deren Bewohnern; 5) die Ver 
breitung der Einwohner, deren Erziehung und Bil» 
dung, und deren Betriebfamfeit, als Aderbau, Ger 
werbe und Handel, Künfte und Wiflenfcyaften ; 6) der 
Wohlſtand derfelben, und 7) ihre Sicherheits. und 
Schutzmittel oder Schugfräfte. Diefes Alles, welches 
die Statiftif ausmacht, muß der Staatswirthfchaf. 
ter berüdfihtigen, um zu dem zu gelangen, mas feine 
Hauptaufgabe ift, naͤmlich Die Bermehrung des Staats» 
vermögens und der Staatsfräfte, durd) Aderbau, Ge- 
werbe und Kandel, und durch eine Kinlängtiche Bevdls 
Perung. Noch dem Grafen von Buquoi foll man 
nicht die möglichft größte Metto-Nationaleinnahme an 
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md wo man ‚auf Nebenverdienſte mit Pferden Feine 
Ausfiche hat, beifer als diefe; denn ſie koſten im Futter 
» und Geſchirt weniger als bie Pferde, Fönnen nach dem 
[ Ausdienen gemoͤſtet und berfauft werden, und verrich · 
tem bag gen beſſer, als die Pferde; dagegen find 
dieſe bei zerſireuten Feldern, und wo ſich die Arbeiten 
oft häufen, neben Ochſen foft unentbehrlich. Die Zahl 
des Arbeitsviches läßt fich mur mach der Wicnpfcyeit 
beftimmen, nach ihrer Größe, Lage der. Felder, ſteilen 
oder ebenen Gegenden, beilern oder ſchlechtern —— 
Die Erſparniß am Arbeitsvieh mie Abbruch der At · 
beit ift ummiethfchaftlih, da fie dem Ertrog ſchmalert. 
Jedes Paar Arbeitsvieh erfordert einen Kuecht, welcher, 
‚aufer ber Arbeit und Wartung bes Biehes, zu andern 
SGeſchaͤften wenig gebraucht werden Fann. Zu ben 
Arbeiten, außer den Pflügen und Eagen, 5. B. zum 
Umgraben, Pflanzemausfegen, Kartoffellegen, Gäten, 
Behaden und Behaufeln, Woſſerſurchen ziehen ıc., 
werden eigene Leute erfordert, fo daß ſich auf hundert 
Joch Ackerland dag gefammte Perfonale auf zwanzig 
Individuen belaufen kann. 

Forſtwirthſchaft. Lage des Bodens in Abſicht 
auf die Himmelsgegend. Erdarten: ſtarke bindende Er- 
den aus Thon, Lehm, Mergelarten; lockere Erden, 
mozu die magere Erdarten gehören, welche Kalk zum 

 Kauptbeftandtheile haben; ohne Miſchung find fie un 
fruchtbar. Ein Gemiſch der ftarfen oder bindenden 

. und loderen Erde ift fruchtbar; es iſt entweder fett 
ober ſtark, mittelmäßig, leicht oder fliegend. Die 
Merkmale einer fetten und fehr fruchtbaren Erde find: 
daß diefelbe wenigfteng drei Fuß tief, von dunkler, bei 
Hige und Regen beftändiger Fatbe, nicht riffig, nach 
bem Regen nicht Fothig, ferner riechend, milde, loder, 
fertig und fandig anzufühlen feyn, und das Regenwaſ ⸗ 
ſer ſchaumhaltend von fich geben. Der ftarfe Boden hat 
mehr bindende Erden, wenig Dammerde und Eleine 
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welde, Aderbau ; 3) Forfnebäiiugung: Stein / Lehm⸗ 
Thongruben, Eifenlager, Tottbrüche, Jagd, nn 
fcherey, Waldbienenzudt. "Eintpeilung des Holjed' 
Abficht des Gebrauchs. a) Nutzholz b) Feuerhol. 
a)1. Spaltiges Nugholz, 2. Schnittr, 3. Werk und 
ganzes Bau · 4. Stangen, 5. Geftell und Gefchirte 
und 6. Schnig- und Feines Mugholz. In Rädfi 
der Fällungszeit des Holzes ze‘ fa deiſchirden 
GSebrauche ift im Allgemeinen zubeinerfen, daß ju 
Laubholz aufer ber Saftzeit gefällt werden muß; altdb 
kann dagegen zu jeder Zeit gefäle werden, ivenn eb 
nur gleich nad) dem Fällen geſchat ibird, im Fall es 
verbaut werden foll, und Zeit geMip-zum Austrocknen 
hat. Nadelholz kann zu jeder Zeit gehauen werden, 
wenn es ebenfalls gleich von der Rinde eneblößt wird; 
fol es aber weiß bleiben und nicht grau werden, oder 
blau anlaufen ‚-fo muß das Fällen außer der Saftzeit 
geſchehen. b) 1. Klafterhott, 2. Knuͤppel, 3. Stod- 
gi ‚ 4. Reißigbündel, und 5. Lefe» und Spanholz. 
u drei Klafter Rnüppel rechnet man zwei Klafter 
Klobenholz, weil das Rnüppelholz weniger koͤrnicht 
als biefes iſt. — Harzfcharren, nur in Sichtenwäls 
dern, bie ausgewachſen u; faft haubar find, zu erlauben. 
Wenn es zum erflen Male ge hit, iſt der Fruͤhling 
bie beſte Zeit. Der Baum erhält mit einer Art drei 
Zoll breite und fechs bis fieben Fuß hohe Wunden, 
doͤchſtens drei, welche ein Jahr um das andere mit 
mei vermehrt werden, bis es ſechs bi fieben find. 
Sehe. Die befte Eichenlohe wird von flarfen Bäus 
men zur Zeit des Auffchwelleng der Knospen und ihe 
res Aufbruchs gefchält. Birfenlohe wird oft von den 
Lohgerbern, Ellerneinde von den Hutmachern zum 
Schroarzfärben gefucht. Fichtenrinde dient oft ftark 
der Eicheneinde. Streufammeln, nur in hochſtaͤm ⸗ 
migen Wäldern zu erlauben, und auch da nur unter 
der Bedingniß: daß es auf demſelben Orte nur nach 
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Holgattungen. Nach den Verfi der Preuß. Berg · 
Bahr und ——— das Verhaltuß 
"wer Btennpähter zu einander, fo beſtimme worden: 
444% Klafter Eichen find an Kohlen — 145 Klofter 
- Bien — 152 Kienen — 155 Birken — 161 Fich ⸗ 
"ten 189 Eiern. Forftünerieb oder Tur- 
2 u oh — ee eoiere 
1, holzt man anf fo viel Schlägen, 
ae Reviere hat. Jin haubaren Hohe wird fo 

fange aefipagen, bis die zweite Kloffe, vas'ange 
, a age — format. 

die erfte Klafje m imteicht, jo muß bie zweite zu · 
"reich mit ——— die Bauhoͤlzer bes ee fo 
viel, alsmöglic), gefchont werden. Reinen —— 
mälßstn giebt man eine Turmus von 200 bis 250 
Japren ; man fegt vier bis Fimf Schläge in Schommg 
Und greift fie zugleich an, haut mämlich dunkel vor, 
und dann immer lichter und, lichter, bis fie ganz ger 
“räume find. Bei Buchenhochwaldungen ift der Tur« 
nus auf 100 bis 120 Jahre zu fegen, und die Wirth · 
ſchaſt wird wie bei Hocheichenwaldungen geführt. Eichen 
und Ulmen erfordern 70 Jahre bis zum höochſtaͤmmi · 
gen Nu$- und Klafterholz. Birkenwaͤlder koͤnnen in 
gutem Boden, und da, wo man einen Stockausſchlag 
zu erwarten hat, als dreiundzmanzigjähriges Schlag« 
holz benugt werden, fonft müffen fie aus Samen zu 
vierzigjährigem Baumpolje gezogen werden. Bei ges 
miſchten Hochwaldungen wird bei der Eintheilung nur 
auf die dominirende Holzart Ruͤckſicht genommen. 
Kiefernmälder find in 120 bis 140jährigen Turnus zu 
ſetzen; es merden immer drei Schläge angegriffen, 
in welcher Zeit der natürliche Anflug bewirkt üft. 
Weißtannen werden in 100 Jahren zu ertra flarfen 
Hoͤlzern, in 80 zu Brennholz. Die Scyläge werden 
wie die Kiefernfcpläge behandelt, nur werden ſechs 
Schläge zugleich angegriffen, weil die Tanne anfangs 
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noch ein wichtiger Artikel. wobei die vorzüglichfte tech⸗ 
mifche Beerichtung das Bleichen ift, weiches auf Hüv 
den durch bie Einmirfung den leuchtenden Sonnen 
ſtrahlen bewerſtelliget wird, Eine Hauptruͤckſich 
dabei ift, Daß die groͤßtmoͤchlichſte Oberfläche des 
Wachfes der Luft und dem Lichte ausgefege wird. 
wozu das Wache vorher gebändert wird. — Aud 
bie Branntmeinbrennereyen find jegt in Va ⸗ 
bindung mit der Landwicchfchaft gebracht worden, 
wegen des Kartoffelbranntweins. Man gervinnt jcht 
Spiritus und Branntwein ous Kartoffeln , und die 
Brennereyen auf dem Lande liefern diefe Produfte 
den Dranntweindrennern und Deftillateuren in bem 
großen Städten, die Letzteren dann zur Deflillirung 
er verſchledenen Branntwein« und Liqueur« Sorten 
anmenden. Die Brennung des Branntweins aus Ger 
treide, dem Korne, woher der Namen Kornbrannt 
wein, ift jegt faft ganz außer Gebrauch, und wird 
nur noch in Deutſchland in mehreren Staaten anger 
wandt, wenn die Kartoffeln nicht gut gerathen find. 
Der Getreidebranntivein foll in mancher Hinfiche doch 
. Vorzüge vor dem Kartoffelbranntroeine haben, und 
befonderg follen feine Branntweine einen reinern Ge 
ſchmack erhalten, wenn dazu Getreidebranntwein genom« 
men ıpirt, — Die Gärbung der Häute erfordert 
ein nicht geringes Betriebs. Kapital, da es zur Berei⸗ 
«ung des lohgaren Leders wichtig iff, die Häute lange 
Zeit, wo moͤglich mehrere Jahre, in der Lohbrühe lie— 
gen zu laffen, Die Gärberen theilt fich in die Loh⸗, 
Weiß-, Sämifcy- und Pergamentgärberen, 
mobei die Bereitung von Chagrin, Maroquin, Core 
duan xc. ıc. nicht mit gerechnet wird. Die Hauptvers 
richtungen hierbei reduciren ſich auf das Wafchen, das 
Enthaaren und Entfleiſchen mittelft des Kalkaͤſchers 
und Schabebocks, und das eigentliche Bärben, welches 
in der Lohgärberey durch die aus Eichentinde und 
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Kuoppern bereitete Lohbruͤhe, in der Welßgärberen 
durch Alaun, in der Samiſchgaͤrberey durch Del und 
Fett, und in der Pergamentgärberey durch Del und 
Kreide bewerkftelliget wird. ©. die Artifel Särben, 
I. 15, ©. 629; Lopgärberey, Th. 80, ©. 208 
u.f.; Weißgärberey, f. unter W.; Sämifd- 
gärberey, Ih. 135, ©. 423; Pergamentgär- 
berey, unter Pergament, Th. 108, ©. 453 u. f. 
Ferner die Artikel Chagrin, Th. 8, S. uf; 
Maroffanifhes Leder, Saffian, Th. 85, 
©.3 u. f., und Th. 130, ©. 50 u. f.; Cordon, 
2%. 8, ©. 383 u. fe — Butter und Käfe find 
zroel wichtige Artikel der Landwirthſchaft, die viele 
Menfchen befchäftigen und wichtige Handels zweige 
abgeben. Die Bereitung diefer Artikel geſchleht in 
Gegenden, wo viele Wiefen und Weideland beftchen, 
umd daher vieles Rindvieh gehalten werden Fan, wie 
in Holftein, Meftenburg, Oftfriesland, Holland, Dir 
nemarf, der Schweiz ic. ꝛc. ©. bie Art. Butter, 
Th· 7, S. 433 u. f., und Käfe, Th. 35, wo auch die 
Schweizeriſchen, Englaͤndiſchen, Italieniſchen und 
andere Arten von Käfe erwähnt worden. — Die 
Eicporienbereitung kann man audy da vorneh- 
men, wo viel Eichorien angebaut wird, und Brennma- 
terialien hinlaͤnglich gu haben find. Die Wurzeln wer» 
den gewafchen, gefchnitten, getrodnet, gain und 
gemahlen. ©. den Art, Cichorien, Th. 8, ©. 
102 u. .—2) Bon dem Forftbaue ——— 
Sewerbe. Scneidemählen, worauf Bretter, 
Dielen, Pfoften, Latten, Bauholz 2c. geſchuitten wers 
den. Sie müffen nahe an Hochmaldungen liegen oder 
doch wenigftens fo, daß die zu verfchneidenden Kiöge 
leicht zugeflößt werden koͤnnen. Man kann die Schneie 
demüplen durch diefelben wirfenden Mafchinen als die 
Mah imuͤhlen in Gang bringen. Nach Langsdorfs 
Maſchinenlehre iſt der vorcheilhafteſte Hub der Säge 
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Fuß, und deren vortheilhaſceſte Gefchmin- 
5 EA fünf Buß; auch foll «6 nach diefen 
Schiftfieller. vorcheilbaft feyn, mehrere Sägen in 
„ein Gatter zu Tpannen, S. auch den Art, Säge 
mühe, 2.130, 8,486 u.f.— Theerfehmweleren, 
welche am vorcheilhafteften da getrieben mitd, wo viel 
Stodpol;,. vorzüglid von Kiefern beſteht. Es ge 
Ächleht im ſeht ein erbaueren Theeröfen, nad der 





gefbiept. Wo noch überflüffiges Holz ift, da benuft 
man dazu befonders das feuchte, angefaulte Lagerholi, 
und brennt daraus die Aſche. Die Hauptverrichtun - 
gen beftehen hier im Auslaugen, Abdampfen und Her« 
ausfchlagen der ropen Potafche. S. den Art. Pot- 
aſche, Th. 116, ©. 372 u. fe — Kohlenbren: 
nerey. Das Kohlholz wird den Köhlern von den 
Forſtbedienten entweder auf dem Stamme angewieſen 
oder verfauft, oder auch gefällt und geklaftert geliefert 
oder verfauft. Die Kohlen von verfchiedenen Hole 
arten find nicht zu jedem Gebrauche gleich gut, und 
müffen daher, weil jede Holzart eine eigene Regie: 
rung des Feuerg verlangt, befonders gebrannt werden, 
Leichte, brüchige, ſchwammige Hölzer, und alle alte, 
ganz dürre, angefaulte, und alle fehr junge und noch 
ſehr faftreihe Stämme liefern die ſchlechteſten Kohlen. 
©. auch den Art. Kohlı, 79.43, ©.3 u. f.—3) Bom 
Bergbaue und von den Brennmaterialien 
abhängige Gemwerbi. Roheiſenerzeugung. 
Hierzu wird die leichte Herbeiſchaffung des Eifenfteins 
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rel? 8. gefcpieht- im derſchiedenen Orgenden auch 
ſchied ene Arten. Die. verfchiedenen Friſchmo ⸗ 
uipulationen find folgende: die Een 
‚bie — — die Suluſchm ie de, die 
Bun ſch m leden bie Rochfchmiede, u. die Brug— 
(hmtede; * —— 126. "Die 
‚Hauptfehler des Schmiederifens, welche aber = 
von der Qualitär des Kopeifens,-als aus einer 
et Srifchmanipufarten herrühren, find: der Kalt 
. melcher von einem Antheile won Posepter 
- Pe dee Rorhbrud), welcher vom einem 
le Schmweie (kommt, bie Spröpigfeit des Eifens, 
ie gern ——— in —* ſabe von Kupfer ihren 
enſtand bei bei — 
— en der ee Die Hammer 
theifen ſich vorzüglich in Aufwurfhaͤmmer u, Schwanz 
hammer, deren dynamiſche Berechnungen vorzüglid, 
auf der Theorie des Stoßes beruhen, So ift es bei 
Hammerwerken fehr nörhig, daß die Schlage fchnell 
auf einander folgen, heil Ye fie nur fo lange wirkfam 
find, als das Eiſen noch meld ift, (heile auch weil ein 
Iongfames Schmieden allemel mit einem beerächtlichen 
Abgange verbunden ift, indem die Oberfläche des glür 
enden Eiſens ſich mit dem Oxigen aus der atmosphä- 
rifchen Luft verbinder, wodurch der Hammerſchlag ent- 
ſteht. Diefe Schnelligkeit der Hammerſchlaͤge wird 
erreiche durch ein tieferes Einfallen des Auffchlagemaf- 
fers, oder beſſer durch Vorgelege; ferner auch durch den 
über dem Hammer angebrad,ten Preilbalfen, welde 
Verrichtung aber mit dem Ruin des Hammergerüffts 
und wegen der unvollfommenen Elafticität des Prelr 
balfens mit einem Verlufte au oͤkonomiſchem Effekte 
verbunden ift, Weit beſſer wird diefer Zweck. durch 
bie in England üblichen Kratſchhaͤmmer erreicht, mo 
bei, oßne die Flughöhe zu vermindern, bie Kürge dus 
Schlags dadurch erreicht wird, daß der Schmerpunft 


Staatewirthfchaft. 431 


des Hanımerhrims, der ein einziger Klumpen Eifen if, 
ſeht nahe an der Hammerhülfe zu ſiehen kommt, und 
das Gewicht des Hammerfopfes gegen jenes des Ham · 
merhelms unbedeutend ift. — Bei der Erzeugung 
dee Schwarzblechs iſt bie lichte Beifchaffung des 
Sıymiedeeifens, welches weder Palcbrüdhig, noch fpröde 
feyn darf, des Brennmaterials , und die freie Dispofi- 
tion von Bervegungsfräften nöthig. Die Blecherzeu · 
gung gefchieht entrokder unter dem Hammer oder durch 
Walzmwerfe. Die legtere Methode geftattet weit groͤ⸗ 
Fiere und ebenere Tafeln zu erzeugen, ale erftere. Dos 
Gießen und Abdrepen der hierzu erforderlichen Walzen 
iſt aber noch fehr ſchwierig, um dergleichen Walzwerfe 
allgemein einzuführen; audy ift die Manipulation dar 
bei nicht leicht zu eriernen und man läuft Gefohr, 
durch den fidy während des Walzens erzeugenden und 
in das Dünneifen eindrüdenden Glühfpan (Eifens 
oxid), ein Blech zu erhalten, deffen Oberflädye wie mit 
Mafern befäee ift, vn dan die Beginnung fehr 
befchmwerlicy wird. — Die Weißblechfabrifarion 
erfordert eine leichte Herbeiſchaffung von Schwarz 
blech, Brennmateriale, Zinn, Unſchlitt, Ron» oder 
Holzfäure. Schwar zblech in Weißblech verwandeln 
heißt, die Oberfläche des Schmwarzblecys mit Zinn be» 
legen, welche Belegung nur im regulinifchen Zuſtande 
beider vorgeht. Das Schwarzblech, wenn man es 
aus den Blechhuͤtten erhalt, ift an feiner Oberfläche 
größtentpeils oridirt. Man fegt es Daher unter einem 
höheren Temperaturgrade der Einwirfung einer Säure, 
gewoͤhnlich der Korn» oder Holzfäure, aus, Damit das 
Eifenopid aufgelöft werde, welche Operation die Blech 
beige genannt wird. Wird hierauf das Blech durch 
Scheuern von dem aufgelöften Oxide befreit, fo er- 
fcheint die vegulinifche Oberfläche des Bleyes. Diefes 
wird nun in gefchmolgenes Zinn gefaucht, wodurdy es 
ſich an feiner Oberfläche mit dem Zinne vodu. 
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Weinſtein. S. auch den Artikel Salpeter ſäͤure, 
Th. 131.S. 1u. f.— Seifenfiederey. Hierzu 
gabs ZTalı oder Unfchlite, Holzafche, Rochfalz und 
rennmaterial. Die Erzeugung. gefchieht, indem 
man Holzaſche in heißem Waſſer auslaugt, und, die 
hierdurch erhaltene milde Kalilauge dutch Zufag: von 
Kalkwahler in Aeglauge verwandelt. Diefe Faulli- 
ſche Lange wird von dent niedergefchlagenen Kalk abgr 
goffen, und mit gefchmolzenem Talge umgerühre, mo 
durch ſich Schmierfeife bildet; man ſetzt num Kod- 
fal zu, wodurch megen der doppelten Wahlanyiepung 
Digeflivfalz und Harte Seife entſteht, weiche Legtere 
ausgefhöpft, geformt und, gefcpnitten wirt. S. den 
Art, Seife und Seiffiederen, Th. 152, ©. 574 
u. f. Andere Seifen find die chemiſch zubereiteten, 
e aus der Verbindung eines Dels oder Fettes 
mit irgend einem Laugenfalje oder oridirtem Metall: 
oride eneftepen. — 5) Nebenfabrifationen beim 
. Hüttenwefen, Bergbaue undandern Fabrika 
tionen. Erzeugung des weißen Arfenifs. Man 
erhält ipn bein Nöften mehrerer arfenifalıfcyer Erze, in« 
dem das Huͤttenmehl im Giftfang als Sublimar auf, 
fangen wird, weldyes man dann raffinirt, und ale meis 
Fen Arfenif in den Handel bringt. Nach neuern die 
mifchen Analyfen ift der weiße Arfenit arfenichte 
Säure ©. auch Arfenif, Th. 2, ©. 456. — 
DBereitung des Kienrußes. Diefes iſt eine 
Mebenfabrifation der Theerfchmeleren, indem der Kien» 
ruß das aus dem langfamen Verbrennen des After 
pechs erhaltene Sublimat if. 5. den Art. Ruf, 
Ip. 128, ©. 723 u. f.— Pe'pbereitung. Die 
fes ift audy eine Mebenfabrifation des Theerfchmelens, 
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halten, welches über dem — a 
ko Pre Walzen der Zug Bu de je 
inen glühenden metal a Inder gezog 
® wird. ©. den Art. Bleichem, Th. 5, EIN 723 
— Färberen und Druderey der Zeuge 
Hieru wird ungefähr daffelbe erfordert, als zu den 
Bletchanftalten; dann aber noch eine ausgebreitete 
Handelsverbindung, um fid) von allen Seiten her mit 
Berüdfichrigung ber Handels. Comjuncturen, bie be+ 
fien, ächteften und wohlfeilften Sarbematrrialien, Big 
mittel, um Man er ern iſchen Er 
— Utenfilien und Reagenzien zu fr 
Direktor einer großen Farbe und Drud- 
feat muß daher vice peofsuigestäiegen 5 gute theo · 
retiſche und praftifche Kenntniffe, und eine ſeſtene Um 
ſicht befigen, wodurch er jeden, auch ven Pleinften Um» 
fand im der Mähe und Ferne zum Vortheile des ihm 
anvertrauten Werks benugen wird; befonders muß er 
in Hinficht der Farben· , überhaupt der Chemie fehr gure 
Kenntniß befigen, um diefe oder jene Farbe oder far 
bendes Pigment mit Bortheil anzumenden, und wo es 
vielleicht einmal nicht gerärh, die Farbe durch cyemi- 
ſche Mittel ummandeln oder verändern zu Fönnen, fo 
daß die Waare dadurdy nicht verdorben iſt. Bei der 
Zärbefunft kommt daher Alles auf die Feftfärbung der 
Stoffe an. Ein Stoff ift nämlid) feſtfarbig, wenn 
die chemifche Eigenfchaft feiner Oberfläche in Ruͤck- 
füht des Verſchluckens farbiger Strahlen durdy alle 
jene Umftände, in welche der Stoff nach Maafgabe 
feines Zwecken kommen wird, Feine Veränderung er: 
leidet. Die Feſt · oder Acchrfärbung beſteht alfo darin, 
daß der Stoff duch Waſchen, Licht, Luft, Regen, 
Hige und Kalte an feiner Farbe keine Veränderung 
erleidet, wenn er gleidy, mit gewiſſen Säuren behan 
delt, oder auf irgend eine Art hemifchen Einmwirfun- 
gen kuͤnſtlich ausgefegt, feine Farbe ändert. Das Feft- 
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druckerey, welche Lehtere zum Zwecke hat, jene Stellen 


zu bedecken, welche weder von Fatbe, noch von Beige 
angegriffen werben ſollen. ©. amter blaue Lein» 
mwond, Seinwandbeuferey, %.5, ©. 617 
u. ſz unter Katsun, 2.36; Leinwandfärbe · 
rey, Th. 76.In der Foͤrbereh iſt es ein erwie ſener 
Erfahrungsfag, daß vegerabilifche Stoffe weit ſchweret 
zu färben find, als amimaliiche. — 7) Gewerbe, 
wozu vorzüglidy bie Hände gebraudpt und 
moozu audy die müßigen Stunden des Land ⸗ 
volls benugt werden Pönnen. Das Gpin- 
nen ber Schafwolle, des Flachſes und der Baum- 
molle, welches fehr wichtig in der Staatewirthſchaft 
iſt, indem damit, außer der Befchäftigung der geringen 
und armen Leute in den Manufakruren der Städte, 
auch die Landleute im Winter befcyäftiget werden kön 
nen. Gpinnanftalten find vorzüglidy mohlchärtg in 
Gebirgsgegenden, wo die Bevölferung gewöhnlich ger 
gen den Ackerbau in einem zu großen Mifiverhältniife 
Rebe. als daß fie ihren ganzen Erwerb aus dem Boden 
ziehen Fönnte. Zreilicy ift jegt auch diefer Erwerber 
Iweig durch die vielen Spinnmühlen ıc. geſchmä - 
lert, ja faft ganz, was Baumwolle und Wolle an- 
beteiffe, den Händen entwandt worden, indeffen giebt 
es doch noch pin und wieder Gegenden, mo die Spinn- 
mühlen diefe Handarbeit nicht ganz verdräng: haben. 
Man hat es jege in der Mafchinenfpinnerey fehr 
weit gebradye, befonders in den Spinnmühlen für 
Baummolle, wovon das feftgedrehete Watertmift und 
das fo äußerft fein gefponnene Mulltwift Beweiſe lie: 
fern. Die Hauptarbeiten in einer folhen Spinn ⸗ 
muͤhle find: das Klopfen der Baummolle, um fie von 
den Hülfen und Unreinigfeiten zu befreien; deren Be; 
handlung auf den Kardaͤtſchmuͤhlen, ferner auf den 
Vorſpinnmaſchinen, und dann zulegt auf den Spinn- 
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dieſe oder jene Prozedur gelingen fell ze. x. Derglei- 
hen Fabriken müffen immer in großen Städten oder 
doch nicht fern davon ſeyn, fo dag man mit denfelben 
in Rurger Zeit in Communikation treten konn, megen 
des Handels, überhaupt wegen des Verkehrs mir den 
Gewerbetreibenden. Diele diefer Fabriken erfordern 
auch ein großes Lokal, große Fabrifeinrichtungen, wiele 
&emifche Litenfilien, und rohe, auch ſchon veredelu 
Produkte 1. Hierher gehören die chemifchen Fabri- 
Ben, welche theilg rohe Babrifate raffiniren, theils gan; 
neue Fobrifate erzeugen, Die vorzüglichften Produfte 
folder Anftalten find: die mancherſei Arten von 

oder Wafler, Barbenmaterialien für Maler 
und jur Faͤrberey, raffinirte oder Ealy 
arten ac, x. Die wichtigſten Grgenftände biefer Art 
find der Borar, welcher aus dem in der Natur ſich ver · 
findenden Tinfol erzeugt wird; die Raffinirung des 
Kampfers, Salmiafs, der toh aus Aegyoten fommt; bie 
Bereitung des Öaligenfteins oder weißen Vitriols, mel 
ber aus dem Zinke gezogen wird, Die Bereirung des 
Biey -, Schiefer« und Eremferweißes aus dem Blm, 
durch Oxidirung deffelben ıc. (hierher gehöre auch dir 
Bereitung der Mennige, bes Mineralgeibs und ande 
ter Farben aus dem Bleye); die Bereitung des Grün 
ſpans durch Auslaugung der Kupferplatten vermitteli 
der Beintrefter (durch diefes Rupferorid merden neh 
mehrere andere grüne und blaue Farben durch der. 
ſchiedene Zufäge, als Pottaſche, Weinftein, Salnzid, 
erhalten, wie das Braunſchweiger. Neumieder:, Zul: 
Bauer«, Mineral oder Berg. ıc. Grün, das Bergblau, 
Bremerblau ıc.); bie Bereitung verfchiedener blau 
Farben aus dem Kobalt; die Bereitung des Berlinm 
oder Preußifchblau aus Blurlange, Eiſenvitriol un 
Aaun; die Bereitung des Karmins aus der Code 
nille; die Bereitung der verſchiedenen rorpen Farben 
aus dem Kropp oder der Roͤthe ꝛc. x. Die Bereitung 
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Bann. Die Filzbereltun werben 
fenfelle, Schafwolle xc. ah ch daper 
‚gefchafft werden koͤnnen, und ein Lokal zur Fabrik vor 
——— iſt, da kann dieſe Fabrikation Statt finden. 
Hauptverrichtungen dabei find das Beitzen der 
durch falpererfaures Quectfilbexopid, welches bie 
jacher das Geheimnißgeben nennen, ferner 
das Sachen mit dem Fachbogen, das Filzen, Walken 
in warmen Eſſig, das Färben 2; f. unter Hur, 
%..27, ©.46 u. f. 
Hierher kann man mum auch, nach dem Grafen 
von Buquoy, diefandbaufunft bringen, die 
tung von Gebäuden, ſowehl Wohns, als Far 
brit · Manufaktur u, Werfgebäuden. Der genannt 
Spriftfteller fagt: „Die Errichtung von Gehdusen 
überhaupt muß als ein Theil der Technologie betroch⸗ 
tet merdenz denn ein Gebäude aufzuführen iſt doch 
nichts anders, als die verſchiedenen Gattungen des 
Bauholzes, der Bauſteine, den Sand, Kalk ıc. in jene 
zweckmaͤßige Verbindung bringen, daß hieraus ein 
zweckmaͤßiges Gange entftept.”” Zur Errichtung von 
Gebäuden wird nun erfordert: Die Herbeifchoffung 
ber Baumaterialien, wonach ſich die in einer Gegend 
übliche Bauart vorzüglich richte. Es kommt bei 
jedem Baue hauptfächlid auf die Feftigkeit, Zwed: 
mäßigfeit, Woplfeilpeit des Baues, und dann haupts 
ſaͤchlich bei Wohngebäuden noch auf die Schönpeit 
des Gebäudes an. Der erfte und wefentlichfte Zweck 
die Feſtigkeit, hänge vom der phyſiſchen Befchaffenpeit 
der Materialien ab, worüber Erfahrungen und chemis 
ſche Kenntniffe Aufſchluß geben; ferner von den Gr 
fegen der Siatik, melde ſich freng - mathematiſch 
durchführen laſſen. Die ftatifche Baukunſt ifk der 
wwiffenfchafelicyfte Tpeil der ganzen Baufunft; fie bezieht 
ſich vorzüglich auf die Theorie der Unterflugung und 
die Hieraus gefolgerte Lehre der Gewölbe, Die Bafıs 
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‚als Leinwand, Kattum, feidene und wollent 3 

| Aeitgententet (un Ka a man mi 

dder ohme Durchzug durch das eigene — — 
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und Sachſen, beſonders von —— * dann aus 
Pommern. Die Schreibfedern oder Ganſekiele ford- 
men eben daher und schen nad) aflengroßen Stäbten, 
wo fie in den Federfabrifen zugerichtet und verkauft 
merden. Aus Holland und von Hamburg kommen 
viele Schreibpofen in den Handel. Die Hamburger 
fogenannten Seefpulen werben für die beften 
Schreibfedern gehalten. Bon den Gänfen kommen 
nun nod) in den Handel die geböcelten und geräuchere 
ten Brüfte und Keulen, weldye aus Pommern, befön- 
ders von Stettin, Colberg, Rügenwalde, Stralfund 
ꝛc. fommen; dann werden auch aus Weſiphalen viele 
geräucherte oder Spickgaͤnſe verſchickt. Auch Bayonze, 
Pau in Bearn und andere Orte in Franfreich lieferu . 
geraͤucherte Brüfte und Keulen in den Handel. ©. 
ben Art. Sans, 3.16, S.20u.f. Bon den 
Hühnern kommen befonders die Eyer in den Handel 
und haben dem Eyerhanbel in den großen Gtäbten 
das Daſeyn gegeben. Daß übrigens mit dem Fehrt- 
viehe, den Sänfen, Enten, Hühneen, Tauben, als 
Schlachtvieh, ein großer Handel (Federvichhandel) ges 

. trieben wird, ift befannt, und in fo fern ift befonders 
die Gänfes und Hühnerzucht dem Laudwirthe, wo es 
angeht, fehr zu empfehlen. S. audy den Art. Huhn, 
Th. 26, ©.3 u. f., und Ente, Th. 11, ©. 32 
u. fe — Befonders wichtig in der Landwirchſchaft fihd 
die ſchon oben angeführten Bereituugen ber Butler 
und der Kaͤſe für den Handel, welche beide Artikel 
gleich wichtig find. Die Butter wird nicht nur im 
Kleinen durch die Landleute zu Markte gebracht, fon- 
dern auch im Großen wird diefer Artikel bei Tonnen 
auch wohl ganzen Schiffsladungen ein, und ausgeführt. 
Man unterſcheidet die Butter in foiſche, gefalgene 
und Schmelzbutter, und dann wieder in Gras, 

" Strop« und Stoppelbutter. Man ſclaͤgt bie 
fen Artikel in Töpfe, Eimer oder Faͤſſer um ihn zu dere 
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um Verkaufe, fo fange bie Holländer Beſiter vom 
K waren; jetzt fommen fie, —E Beſitzer 
davon find, über England zu uns. — Wenn gleidy 
das Bier eines der wichtigften und nuͤtzlichſten Ge · 
tränke iſt, fo ift es doch als Sandelsartifel dem Weine 
bei weiten untergeordnet, weil fid) die meiften Biere, 
und befonders die von angenehmen und füßerem Ge« 
ſchmacke wiche gut verfenden laſſen, alfo größtentheils 
on den Orten, wo fie bereitet worden, auch getrunken 
werden muͤſſen, und nur in die Umgegenb verfande 
werden koͤnnen, und biefes auch nur bei kalter Luft 
oder an falten Tagen. Indeſſen fommen doch die 
ftorfen und Lagerbiere, welche verfahren werden 
koͤnnen, in den Haudel, als die Braunſchweigiſchen, 
Zerbfter, Danziger, Bremer, Altonaer Schiffsbiere, 
die Engländifchen Ale, Bourton-Ale und Schmalbiere, 
das Bayerfche, Stettiner zc. Bier. Die zuerft ange 
führten Biere und dann die Engländifcyen Biere 
werben nach allen Gegenden des Erbbodens verſchickt. 
Bon den verfchiedenen Seeſtaͤdten aus gehen ganze 
Ladungen zu den Orten ihrer Beftimmung ab. ©. 
auch den Art. Bier, %.5, S.1u.f. — Der 
Branntmwein, fomol der boppelte oder zwei ⸗ 
malabgezogene, als aud) die Liqueure, find ein 
wichtiger Handelsartifel für viele Länder. Aller ein ⸗ 
facher Branntwein wird hauptfächlid in Frucht⸗ 
und in Weinbranntwein getpell. Der von 
Wein und aus einhefen und Weintreftern abgesogene 
Branntmein wird nach den Landesarten in heine 
fhen Branntwein, Franzbrauntwein, Spaniſchen 
Branntwein oder Katalonifchen und Dalenzifchen 
Rofoglio, und in Neapolitanifchen unterfchieden. Ju 
der Güte folgen fie fo auf einander: Franzbrauntwein, 
Rheiniſcher, Kataloniſcher, Neapolitanifcher und Fräne 
kiſcher. Der Branntwein von klarem Weine iſt der 
befte, dann folge derjenige von Weinhefen, und dann 
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Art. Lachs, Th. 58, ©. 197 320. — Die Neun. 
augen find audy ein sicht unmwichtiger Handelsartikel 
für Deutſchland, umd_befonders für Preußen und 

Haumover, und auch für —— Sie 
kommen einmariuirt in kleinen wen oder Faͤßchen, 

„Die man ganze und halbe Achtel nennt, von Stettin, 

uEnlberg, Thorn, Elbing, Danzig, Bremen, Lüne- 

ap den Kandel nach Schleſien, Sachſen, 
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Leim unter dem Namen ber Saufenblafe giebt, der 
auch ein nicht unwichtiger Handelsartikel für Rufe 
land, Polen und Ungarn geworden iſt. So das faft 
jedes Land feine Fiſche, welche es zum Kandel im 
Großen benugen fonn, außer den Glußfifcyen, welche 
auf den Fifcymärkten dee Städte In großer Anzahl 
verfaufe werden, und den Kandel mie frifchen Kr 
ſchen, den eigentlichen Fiſchhaadel, der wieder 
viele Menfcyen in Tpätigkeit fegt, abgeben, wie die 
Karpfen, Bleye, gar, Welle, Zander, Plögen, 
Barſche, Schieye, Quappen, Forellen, Aale 2c.2c., und 
woran Deutichland fo veich iſt, und darin faft alle 
übrigen Länder übertrifft. So liefert Rußland befons 
ders marinirte und eingefalgene Stoͤhre, Kaviar und 
Haufenblafe, fo auch Ungarn biefen Aetifel und 
Hechte; Dänemark, Schweden und Norwegen He⸗ 
ringe, Stockfiſch, Klippfifc, Laberdan, Schollen x.; 
Preußen: Lacyfe, Hechte, Neunaugen ic.; Holland: 
Heriuge, Lachfe; Frankreich: Mafrelen,Rabeljau, Sar- 
dellen, Anjovis x.; Sardinien: Tpunfifche, Sardele 
fen x.; England: Heringe ıc. in den Handel, und fo 
auch mehrere andere Staaten, wenn auch nicht andere 
Fiſche, doch anders eingemacht, oder gefalgen, oder ger 
dörrt, und wo bie Fiſche ſeibſt feinen Handelsartifel 
abgeben, fo dody Theile von ihnen, wie z. B. aus dem 
Wallfiſche ꝛc. der Thran, das Fiſchbein ıc.; fo giebt 
der Black» oder Tintenfilch die Sepia ıc. x. Wie 
wichtig iſt daher nicht das Fiſchreich für die Staats 
wirihſchaft! und was Fönnte vieleicht der aufmerk- 
fome Staatswirch nicht nody zum Vortheile der Ge 
werbe und des Handels aus biefem Reiche ziehen, 
wenn er dieſe oder jene Fiſchart nach feiner Angabe 
auf diefe oder jene Weiſe zubereiten ließe, wie wir diefes 
jegt bei den Bratheringen gefehen haben, deren Zube ⸗ 
teitung noch bis zum britten Japrzepn dieſes Jahre 
hunderts unbekannt war; und fo ließe ſich noch 
Oec. techn. Ens, Th, CLXVL 133 


’ 
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an benußen und ‚um Ermerbequell für tie 


unroichrig ift 
dee Ob ſthandel, der par mehr im Kleinen von 
Londteuten, Gärtnern, Obfipändiern und Hökerm gr 


Handel ned) ’ 
Ungarifchen Obſtwoaren, ſowohl getrocknet und ge 
ddert, als audy in Zucker oder Honig eingelegt, gelen 
über Presburg, Teieft oder Fiume ıc. ins Auslanı, 
und mit dem frifchen Obfte, als Nepfeln, Birnen, 
Pflaumen, Aprikofen und Weintrauben, verfieht diefet 
fruchtbare Land größtentheils die Defterreichiichen 
Erbländer. Auch werden in diefem Lande eine Menge 
Pflaumen nach Arc der Franzöfifchen Bruͤnellen jur 
gerichtet und unter diefem Namen in den Handel ge 
bracht. So liefert Mähren eine große Menge gebad- 
ner Birnen, Aepfel, Pflaumen und Kirſchen nad 

Boͤhmen, Oeſterreich und ins Ausland. Bayhern lie 
fert, befonders aug dem Ober · und Unter-Mainkreilt, 
in ber Gegend um Bamberg und um Kitzingen, viel: 
geteocneren Pflaumen (Zwetſchen) nach Hollant, 
Hamburg ıc.; auch Tyrol ſchickt eine große Menge 
vortrefflichen Obftes nady allen Gegenden Europas, 
fo audy die Schmeig viel getrocknetes Obſt. DBefon- 
ders berühmt im Obftpandel find die Ftanzoͤſiſchen gr 
trockneten und mit Zucer eingemachten Obflarten, dit 
einen wichtigen Handelsartikel für Frankreich abgeber, 
und beiveifen, wie gut man Alles, felbft weniger be \ 


_ m 
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deutungsoöfle Sachen Such kuͤnſtliche Zubereitung 
zu einem wichtigen Handelsartikel machen kann, der 
viele Hände in Tpätigfeit bringe. Ihre gebadenen 
Pflaumen, ihr eingemachtes Dbft in Gläfern, foge- 
nanntes Weinobſt zc., iſt überall befannt. Ganze 
Schiffeladungen gehen mit Aepfeln, Birnen, Pflau- 
men, Bruͤnelien und Katharinen-Pflaumen von Havre 
de Grace aus nad) Paris, England, Holland, Ham . 
burg, den Städten an der Dftfee xx. Diefer reichhals 
tige Abfag des Franzoͤſiſchen Obftes belebt die Obfl- 
ultur in diefem Reiche ganz befonders, und auch den 
Erfindungsgeift im zwedmäßigen Trocknen und Ein 
machen der Früchte. Kurz, man findet hier durch 
forgfame Kuttivirung, wozu noch das glücfliche Klima 
kommt, bie ſchoͤnſten Aepfel, Birnen und Pflaumen, 
von — die St. Julian⸗ und Kactharinen ⸗Pflau⸗ 
men, Damascener · und Agenois · Pflaumen, Bruͤnel⸗ 
len x. Aus Italien, beſonders aus den Gegenden 
um Genua, Tosfana und Meffina, kommt viel fdyd« 
nes Obft, ſowohl feifch, als getrocknet, auch eingelegt 
in ben Kandel, und geht in alle Gegenden von Eus 
ropa. ſonders liefert Italien viele Citronen, Ap⸗ 
felfinen, Pomeranzen, Feigen, Maronen oder Achte 
Koftanien, Quitten, die marinirten Limonien sc. in den 
Kandel, die befonders am Gardaſee, im Benetianifchen, 
um Genua, um Florenz, im Kirchenſtaate, in Cala« 
brien und auf Sıcilien um Meffina Fultivirt werben. 
Die Eitronen und Apfelfinen, fommen in Kiften, Er⸗ 
flere zu 5, 6, 7 bis 800 Stüd, und Legtere zu 
4 bis 500 Stüd, die Pomeranzen in Kiften zu 400 
bis 500 Stüd in den Handel. Don biefer letzteren 
Frucht kommen audy die Fleinen, unreifen, getrocnes 
ten Pomeranzen, und dann die getrodneten Pomeran« 
zenſchalen für die Branntweinbrenner oder vielmehr 
Deſtillateure und Apotheker in dem Handel, ſo auch 
die mit Zuder candirten ober Überzogenen Schalen 
812 
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Sec, der Rüche, oder in den Defffte-Anflal 
potheken, in den el · und anderen Zielen x. 
gebraucht werden, als mit dem Kuͤmmel, Anke, CH 
riander, Senf, Din, Senchef, den Kübez Nettige, 
Leine, AA : und Mif nfalnen, den ne 





8 eh fomme A von unten 
aus Yen ſüblichen Frankreich, Italien, hier befon- 
„ders aus Reapel und Sieilten. Auch Fommt aus 
Maltha, Alicante, Engtand und Polen vfel Kümmel 
+ "in den Handel: Leinfamen-fonimt aus Rußland, befon- 
ders Liefland, Kurlarıd, Lichauen und Polen, und danu 
aus Mord: Amerifa in den Handel. In den Häfen 
an der Offfee führe man ganze Schiffeladungen von 
vielen te Id Tonnen nach Holland, Fraukreich und 
‘den Deueläyen Seeftädten. Die Stapelpläge für die⸗ 
‚fen Arthkel find befonders Hamburg, Luͤbeck, Bremen, 
"Königsberg, Stettin, Frankfurt an der Drer x. Rüde 
ſamen kommt beſonders aus Holland, Belgien und 
„„Dämemaeß, dann llefert Bremen Srfurt x. viel von 
birfeh, — — fo auch Mohn⸗, Retiig · und Rh 
men. Dentfpland und Srankreich liefern 
* terfcäüterfänien, befonders viele Arten von m 
4. 2. Zourane, Avignon Le’ Mans. Diefe legten 
Sräves fr Kiee undLujerneſamen in großer Menge 
nad) Holfand, Belgien, England, und auch in alle 
Gegenden des eigenen Staates, und Holland und 
. Deutfdyland, fo audy Frankreich viele Blumenfamen. 
Mit enkräuterfamen treibt befonders Erfurt einen 
ſtarken Handel, daun auch Breslau, Berlin ıc.; und 
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bauet wird und Kartoffelm gepflamgt werben, alfo auch 
Stärkfabrifen mit wenigeren Koften angelegt werden 
können, als an Orten, wo erſt diefe Produfte aus ent: 
fernteren Gegenden zugeführt werden müflen. Der 
GStärfehandel hat zwar im meuefler Zeit etwas abge» 
nommen, feitbem ber Puder aus den Haaren ver« 
ſchwunden ift, der befonders diefe Fabrikation ſehr ber 
förderte, indem aus- Stärke der Haarpuder bereitet 
wurde , dee eigenen Pubderfabrifen Das Dafeyn gab, 
die einen bedeutenden Abfag von dieſer Waare mach⸗ 
+ ten, ba audy die ganze Armee eines. Staats mic weis 
Gen Köpfen, frifirt und pomadirt, erfcheinen mußte. 
Judeſſen ift diefer Ausfali einigermaßen durch die ‘Bes 
reitung des S taͤrkez u cke rs, vermittelft des Zufegens 
der Schwefelfäure zur Stärke, erſetzt worden. Bes 
deutende Grärfefabrifem findet man in Preußen zu 
Slaucha bei Halle, in Breslau, zu Frankenſiein in 
Schlefien xc.; dann In der Gegend um Dresden, zu 
Weiffenfels in Sachſen, an verfciedenen Orten in 
Holland etc. Von diefen Fabrifen aus wird ein ſtar⸗ 
fer Handel mic dieſer Waare getrieben. Die Preur 
ßiſchen Fabriken führen jährlich viele tauſend Faͤſſer 
diefes Fabrifats über Stettin, Hamburg und Bremen 
ins Ausland, außer was im Lande davon verbraucht 
wird, da die Stärke außer dem Stärfemehle, dem 
Gebranche zu Grieß, Zuderx., audy auf Bleichen, in 
Särberegen, von Zuderbädern ıc. gebraucht wird. 
Diefe Waare wird in Gebinden Eentnerweife gehan« 
beit; fie muß ſchoͤn weiß fen, aus leichten nicht zu 
großen Stuͤcken beflehen, die fich leicht zerbrechen laſ⸗ 
fen, und dabei nicht fauer (hmeden. — Mit Seife, 
die nicht wur zur Wäfche, fondern auch von Färbern, 
Seidenappreticern, Waller, Strumpfwirkern, Pare 
fümicern und anderen Fabrifanten und Manufaktus 
eiften, Kuͤnſtlern und Apothekern gebraucht wicd, reis 
ben nicht nur die Seifenfieder, ſondern auch Kaufleute 
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nern beſteht; dann folge — Kltun 
von miteleree Größe Hat, und 11 12 Pryt. men: 
‚ger gilt, ols die vorhergehende ', wub dann 
der lange Cardamon don Cenfom, welcher wicht 
fo vie, als der zulegt genannte Japanifche gilt, 
aucht den Kardamom in den Apotheken, 
ferepen und zum Abyiehen der feinen Br. 
oder Liqueure, Die Malabarife 
Kavelings von zwei Kiſten, jede zu 
die Javaiſche im zwei dergleichen von etwas 
alte, und die Erplonifhe in Ravelings 
Riften von ungefähr 700 Pfo, 
Art, Eardamome, Th. 7, ©. 
diefe Gewürze hat man feinen 
auffinden fönnen. — Die Banilfe oder Banilit, 
welche aus Suͤdamerika und den ſchen da 
feln von den Frangofen, Engländern und Holländen 
nach Europa in ven Handel gebradyt wird, fommtn 
Bündel von 50 bis 100 Scheren vor, melde m 
dinnen Bley» oder Zinnblechen umfchlagen, in 
verflebte Kiften gepact und fo verſandt ment 
Man bezieht diefe Waare, welche in dem Apothe 
nur wenig, aber um fo mehr zur Chocolade, zu da 
Liqueuren, Bonbons ıc. gebraucht wird, über Hır 
burg von den eben genannten Voͤlkern. Jedes Pi 
hen von 50 Schoten oder Stangen muß 5 Une 
ſchwer feyn. — Die Cobenille, kleine gerdtet 
und gebörrte Inſekten, welche eine ſchoͤne Farı 
rothe Farbe geben, und zum Färben des ädhren $ 
moifinrorhs, des Purpurs ıc., und auch zur Bereuur 
bes Karmins und anderer rothen Malerlacfe dienen 
kommen aus Meyico in Suronen von 200 Pfr. dur 
die Spanier, Engländer und Holländer in den N 
del, Man bezieht fie jegt fehr vortheilhaft won I 
don über Hamburg, früher von Cadir, als die ©) 
nier noch im Befige ihtet Amerikanischen Kolonien 
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Frankreich, aus Iſtrien und Ungarn über Holland, 
‚ Hamburg, Breslau ꝛc. in den Deutſchen Handel, und 
‚ werden von Corbuan. md anderen Leberbereitern, 
Maöterialiften, Apothekern und in verſchiede · 

nen. Mänufafturew gebraucht. — Orleans ommıt 
aus dem ehemaligen Spanifchen Anterifa, aus dem 
Kenstrge Südamerika, Brafiien, Jamoika über 
sent, Bolirdeauy, in Kuchen oder Broden,atich in 
Klumpen in den Handel. Deurfchland bezieht ihm 

„über Hamburg; der Cahenniſche wird am meiften yon 

den Bärberh ic. gefchägt. — Kurfumä oder Eiir- 
eumen, eine Wurzel, welche aus China, Java, den 

fen xc. von den Holländer, Engländerk und 

Portugiefen in Säden in den Handel gebracht wird, 

und von Hamburg, Bremen ıc. in ben Dentfchen 

Handel Fommt, und von Färbern gebraucht wird. — 

Der Saflor fomme von Alerandrien in Aegypten 

in vorzüglicer Güte, wird aber aud) in Italien und 

bei ung in Deurfchland mit Vortheil gebauet, befon- 

bers am Rhein, in Thüringen, vorzüglid) in der Preu- 

hiſchen Provinz Sachſen, wo man bei Erfurt, bei 
Langenfalza und in der Laufig ganze Felder von dies 

fem Gemwächfe antrifft. Der zuerft genannte Saflot 

kommt über London und Marfeille, der Jtalienifche 

über Venedig und Trieft in den Handel. Deutſchland 

bezieht den fremden Saflor über Hamburg. Er dient 
zurärberen. . Marfeille führt ſolchen in ganzen Schiffs · 
ladungen für die Färbereyen und Tuchfabriken in Lan · 

guedoc ein. — Der Safran fommt aus der Le 

vante, dann aus Spanien, Frankreich, Italien, Eng 

land und Defterreich; der Perſiſche und Türfifhe Sa: 

fran komme über Venedig und Wien in ledernen 
Säden, die Europäifhen Arten über Holland und 
Hamburg in den Deutfchen Handel, — Den Wein- 

ftein zieht die Handlung aus Italien, Frankreich, 

] Ungarn ıc. Der Erſtere kommt über Venedig, dee 
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nady Italien, Spanien, Portugal. und dem Norden. 
Bet uns in Deutfchland treiben Berlin, Hamburg, 

- Bremen, Leiphig, Sranffurt am Main und noch eis 
nige andere Städte .einen bedeutenden Papierhandel. 
S. aud) den. Art. Papier, Th. 106,.©. 489 u. f., 
wo man auch ©.839 u. f. eine kurze Angabe der ver« 

ſcdiedenen in und außerhalb Deitfchlands üblichen 
Papierarten und ber Papier-Manufafturen oder Pas 
piermüblen, mo fie verfercige werben, findet. Die Are 
tilel aus Pappe und Papier haben in der neueflen 
‚Zeit einen gany neuen Juduſtriezweig eröffnet, welcher 
befonders die Bucybinder, aber audy einige befondere 
Poppfünftier beſchaͤſtiget, welche alle Arten vom Toi⸗ 
letten, Näpefäfichen, Fidibusbecher und viele’ andere 
Fünftliche und zierliche Sachen aus Pappe verfertigen, 
fie mit den geſchmackvollſten Buntpapieren, vorzüglich 
Maroquinpapier, überziehen, fie hin und wieder mit 
befonderen Verzierungen, als illuminirten Rupfers 
ſtichen, Eleinen Gemälden, auch mit feinen Plaͤtichen 
von Eben-, Rofen, Cedern · Buchsbaum⸗, Viſet ⸗ ıc. 
Holy auslegen und mit Leiſten von Goldbortenpapier 
rundherum einfafjen; ferner] Schreibzeuge, Pennale, 
Arbeiteförhchen für Damen, Theater, Ruͤſtungen ıc. 
So auch gepreßte Papiere, Goldbortenpapierleiften 
und viele andere Gegenflände. — Mufikalifche 
Zufrumente, ſowohl Blafer, ale Taften«, Finger- 
und Gteeichinftrumente, liefern Frankreich u. Deucich 
kond. Im Erfterem liefert befondere Das ehemalige 
Lorhringen Vislinen, Bälle, Flöten, Klarinetten zc., 
und in bem Legteren, Deutfchland, befonders Preu · 
Sachſen u. Oeſierreich, Inſtrumente aller Act in gro ⸗ 
Ger Menge und von vorzüglicder Güte in den Hans 
del. So liefert Berlin vorgügliche Blafe-Fnfrumente 
oller Art, ſowohl in Meffing, als Holz, weiche überall 
Hin verfande werden; dann Fortepianos von 
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4 
durch die vielen Rompofitiowsartifel, wie oben ange 
führe worden, teils ducch dem immer höher geflieger 
nen Wereh des baaren Geldes in Vergleichung des 
= ‚gefunfenen Werthes ber Lurus- und anderer Waaten, 
im Abfage fehr verloren; denn die meiften Hauspal- 
tungen begnügen ſich jegt mit dem Scheinfilber, den 
Kompofitionsgeräthen, und Faufen höchftens mur Kaffees 
und Threlöffel von Silber, weil diefe am meiften par 
radiren mifjen, bei ben andern reicht man mit jenen 
von Neufilber je. aus. Die Gold- und Silberwaaren 
find daher nicht mehr fo geſuchte Handelsattikel, wie 
ehemals, wo faft ein jeber, felbft der ſchlichteſte Hand» 
mwerfsmann, einen Werth darein feßte, irgend einen 
Gegenfland in feiner — von Silber zu trar 
un als Knöpfe am Rode, Schnallen, Uhrketten, 
tockknoͤpfe ıc. 2c. Alles diefes iſt geſchwunden und 
mit ihm auch der Abſatz dieſer MWaare; daher haben 
ouch viele Gold. und Eilberpändfer in den großen 
Städten ihr Gefchäft aufgegeben, weil fi) das in den 
Waaren ſteckende Kapital ſchlecht verzinfer. Auch ha- 
ben die Gold» und Eilberwaaren ben jetzigen fchön 
ladirten und mit trefflihen Malereien ıc. ausgeftat- 
teten Blech, Papier-Machees ıc. Waaren, der Wohle 
feilheit des Porzellans, den ſchoͤn gefchliffenen Glas- 
waaren, als Fruchtkörbchen, Zuckerſchalen, Mildy: und 
Theekannen ıc. in den ſchoͤnſten antiken Formen, Plog 
machen müffen, da alle dieſe Gegenftände ein ſchönes 
äußeres Gewand, eine das Auge beftechende Verzie⸗ 
rung jur Schau tragen, wenn gleic) der innere Werth 
fehtt, um auch nach aller Abnugung, nach dem Schmwin- 
den des Glanzes und der Schoͤnheit noch etwas zu 
gelten. Da aber der Werth der meiften Sadyen nur 
in der Einbildung beruhet, die man fidy davon macht, 
fo möchten allerdings diejenigen Waaren am meiften 
Abſotz finden, die biefer ſchmeicheln, und diefes beruͤck⸗ 
ſichtiget man befonders in der jegigen Zeit, wo der 
eigentliche wahre Werth eines Gegenftandes wenig in 
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Anſoruch kommt. ©. auch die Art. Gold, Th. 19, 
©. 274 u. f., und Silber, Th. 154, ©. 114 u. f. 
— Bie wenig das Achte Silber jegt noch beruͤckſich⸗ 
tiget wird, gewahrt man fogar bei den Waaren, bie 
aus Silberdraht, Silberfäden ıc. beſtehen, als die 
Epauletten, Porterepees, Schaͤryen ıc., wozu man 
Leoner Silberdraht und Leonifche Treffen nimmt, alfo 
Kupfer und überfilbert. Auch bie plattirten Waaren, 
das Argenthachoͤ x. xx., haben das Achte Silbergeraͤth 
verdrängt und es in Die Muͤnzſtaͤtte vermwiefen, um 
daraus dasjenige Mittel zu ſchlagen, welches den 
hochſten Werth behält und überall Cours hat, nie der 
Mode unterworfen ift, und nach dem ein jeder lange 
oder greift. — Die Meffingmaarem, als Keffel, 
Plätteifen, Waſchbecken, Barbierbecken, Leuchter, 
Rauchfoͤſſer, Altarkelche, Monſtranzen, Wachsfcyere 
ren, Lichipuhen, Lampen, Kronenleuchter, Pfeiſen und 
Stockbeſchlaͤge, Guͤrtelſchnallen, Schnallen an Pferde» 
geſchirren; dann Beſchlaͤge aller Art, als Hirſchfaͤnger⸗ 
bejchläge, Kutſchenbeſchlaͤge, Thuͤt / Kommoden · und 
Koftenbefchläge, Thuͤrgriffe, und mehrere andere Bes 
ſchlaͤge, welche theils vergoldet, theils derſilbert werden, 
beſchaͤftigen hauptſachlich den Gelbgießer und Gürte 
ter, alſo viele Menſchen; auch iſt unter allen Metallen 
das Meffing dasjenige, mas die meiften Waaten- bes 
fonders Rüchengeräthe sc., im den Handelliefert. Dies 
jenige Verarbeitung des Meſſings nicht zu rechmen, 
welche im Großen geſchieht, wie j. B. der Verbraud 
deffelben zu Ranonen, Mörferm, Glocken, Bilofäulen, 
Tauffteinen, Zeuerfprigen zc. ic, womit bie Stucktue⸗ 
Ser und Roihgiehßer zu thun haben; daun auch fo viele 
andere Arbeiter, welche diefes Metall verbeauchen, wie 
x en Klempner, Sarleamaßer, 
laſe · Inſtrumentenmacher ſmachet 

gerhutmocher, —E en x. Bon vie 
fen der oben zuerſi angeführten Wearen fr die San 
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18, halten die Gelbgießer und Guͤrtler in grohen 
863 * Loger, viele kommen aber in dem Quis⸗ 
caillerie » Handel, wie j. B., außer den ſchon oben er- 
mähnten Woaren, wovon die erwähnten Handwerket, 
wenn fie ihr Oewerbe im Großen treiben, ein Lager 
, die Kommoders und andere Beſchlaͤge, die 
ſhlüſſel, StodEnöpfe, Scinallen, Befäläge au 
efchirren, Rechenpfennige oder Zahlpfennige, 
‚Ringe, Ketten, Fingerhüte, Zirkel. und an- 

bere Reißwerk zeuge und mathematiſche Jaſtrumente, 
aßhoͤhne, Schellen, Gloͤckchen, Wageſchalen x. x. 
woher dieſe Waaren bezogen werden, wird wei⸗ 

ter unten, unter Quincaillerie · Waaren vorkommen. 
— Bon Kupfermaaren, bie der Kupferſchmid 
verfertigerund liefert, kommen nur wenige in den Han · 
del, da er nur wenige Küchen. und Hausget aͤthe lies 
fer; afle andere Geraͤthſchaſten aber im Großen und 
auf Beftellung verfertiger werden, wie die Pontons, 
Braupfannen, Deftillirblafen und andere dazu gehör 
rige Apparate, die Giedfefjel in den großen Fabrir 
Ben ıc. Auf dem Lager zum Verkaufe hält er nur 
Waſchkeſſel in mehreren Größen, Kafferollen, Thee⸗ 
keſſei, Rupferplatten in allen Größen für Kupferſtechet, 
und einige andere geringe Waaren, die auch der 
Klempner in Eifenbledy verfertiger. — Die Zinn 
maaren geben nur einen Zweig des Kleinhandels 
ab, fie fommen wenig in den Großhandel. Die Der 
fertiger der Zinnwaaren, die Zinngießer, treiben damit 
einen Selbft- oder Eigenhandel, halten von ihrem ga 
brifate ein Waarenlager, von dem jegt auch viele 
Stüde in den großen Städten aufer Gebraudy ge 
kommen find, befonders die Terrinen, Schüffeln, Teer, 
Naͤpfe und Waſchbecken, wenigſtens fommen fie in 
großen Städten nur noch bei den Untern · Volkskloſſen 
un in den gewöhnlichen Speifehäufern vor, da man 
ſich jetzt des Porzellans oder Halbporzellans, Fayeuce 
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oder Mojolika ıc. größtentheils bedient; dagegen be· 
dient man fidy nody des Zinngefchirres mehr in den 
Heinen Städten und auf dem Lande, und dann ift es 
in einer Gegend mehr im Gebrauche, als in einer an. 
dern. An Zinngerächen fommen, außer den ſchon 
genannten, nocdy vor: Thee⸗, Kaffee» und Bierfan- 
nen, Becher, Nachtgefchirre, Leuchter, Löffel, Kiye 
Rierfprigen, Steckbecken, Bettwärmer, Pfeifen und 
andere Dede, Pfeiffenabgüffe, Spielzeug für Kin- 
der ıc. x. Die Engländifcen Zinnwaaren werben 
für die vorgüglichften des Zinns wegen gehalten, ſouſt 
macht man diefe Waaren audy in anderen Staaten, 
befonders Deutfchlands fehr aut, wozu man das Eng- 
tandifche, Sächfifche und Boͤhmiſche Zinn gebraucht. 
Die Zinngefäße müflen geit gegoflen, abgedreht und 
police feyn. — Die Eifengußwaarenfabrifen, 
welche in einigen Ländern für Rechnung der Krone 
betrieben werden, jedoch ohne die Fabriken von Pris 
vaten zu befchränken, wie in Preußen, liefern eine 
Menge Kunft- und kuͤnſtlicher Waaren, außer den 
Küchen« oder Kochgefaͤßen, in den Handel, als Büften, 
Bildfäulen auf Poſtamenten zu Pferde und zu Fuße, 
und Medaillons, Erucifige; alle diefe Artifel zur Zims 
merverzierung auf Rommoben, Sekretairen, Eckſpin ⸗ 
den, Defen ıc. ; dann Halsketten, Kreuze, Fingerringe, 
Buſennadeln, Armbänder und eine Menge anderer 
Waaren zum Hausgebraucye und zur Zierde in den 
ſchoͤnſten und gefhmadvolften Formen. Auch das 
—— wird ſchoͤn lackirt = u und mie 

nament» &rbeiten verziert. Auf Ari ungen wer» 
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Waaren nicht nur durch ganz Deutſchland verfenden, 
fondern auch ing Ausland und mad) Amerika, Auch 
diefer Foabrikations zweig iſt neu und befcjäftiger viele 
Menfchen. Ju der Eifengieferey zu Bleinig wurden 
im Johre 1816 an Gußwaaren aller Art von eifernen 
DVrüden bis zu Medaillons 15,560 Ctt. verbraucht, 
— Boaren von Eifenblech, welche der Klemonet 
liefert, find in meuelter Zeit durch das Larfire dir 
fer Waaren ſeht empor gefommen, und haben Dit 
fem Fabrikationsgweige eine weit größere Auedeh 
mung gegeben, als er frpee batte, indem man jeßt die 
selhmafvolften Woaren in diefem Zweige erblidt, 
als Koffee · und Theemaſchinen in ollen Formen, Rafe 
feebrester, Zuderdofen, Lampen mit Schyiemen und 
Gläfern und opne Schirme in allen Formen (Stur 
bierlampen,, Tafeltampen oder Gefellfcyaftslampen, 
Magazinlampen, Küdyen und Nachtlampen, oder 
man tpeilt fie auch in Büreau- oder Studier-, Zim- 
mer, Gallerie» und Ladenlampen mit verſchiedenen 
Schirmen, Glaͤſern und Dochten, sine mbralampen, 
gewoͤhnliche Kuͤchen · und Nachtlampen, pfündige Zu: 
denlampen und Jeſuiterlampen mit Schitmen, Spiti- 
tuslampen c. Die Studier- u. Zimmerlampen iackirt in 
allen Zarben, mit und ohne Goldgarnitur, und mit 
lackirtem Blechreflecteur oder einem Schirme von 
Gage, Milhalafe, grünem Glafe zur Erhaltung der 
Augen ıc. Seit der Erfindung der Argandfden 
und der Lampen des Herren von Villiers, haben 
fi die Lampen in Hinficht ihrer Geftalt und der 
Zwecke wozu fie beftimmt worden, ins Unendliche ver: 
meprt, fo daß fie jegt zur Errichtung eigener Fabriken, 
der Lampenfabrifen, Veranlafjung gegeben har 
ben, welche Klempner, Lackirer und Dochtmacher bes 
ſchaͤftigen, opne die Lampengläfer ıc. zu rechnen 
felbft die Dochte haben nad) den Lampen 
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übrigen Nummern des Meſſings brauchen die Gelb 
jießer und Güter. — Die ladirten Blech · und 
Dapiermadee +MWaarenı Fabrifem gehören 
u lerher. Sie liefern — — 
Tabafsdofen, Leuchter, Li tee, Frucht 
und Brodförbe, Fidthusbecher, 
Lampen aller Kr (Afttal+, sine Umbra« und andere 
Lampen mit Gläfern und Schirmen), Thee - umd Koſ⸗ 
feemafdyinen zc. x. in allen Farben mit und ohme Ber: 
oldung, mit und ohne Dralerey und lackirt. Diefe 
ten halten große Waarenlager und machen ef 
BVerfendungen nicht nur im einemen Lande überall fit 
fondern auch ins Ausland. . Man finder 
anfepnliche Zabriten in Berlin, Breslau, Wie, 
Braunfchweig, Fcankfurt am Main 1. ıc. In Frant- 
reich zu Paris und Straßburg; in England in Lom 
don ac. — Die Gewehr. und Waffenfabrifen, 
welche die Waffenſchmide, Schwerdtfeger, Büchfen- 
macher und Buͤchſenſchaͤfter befcyäftigen, bringen auch 
viele Artikel in den Handel, beſonders die Privar- 
MWaffenfabrifen. Man theilt davon die Waffen in 
drei Hauptgattungen 1) in Haus, Steh» und 
Stoßgemwehre, und blanfe oder politte Klingenger 
mehre, als Degen, Säbel, Pallaſche, Schlachtſchwerd⸗ 
ter, Hirſchfaͤnger, Dolche und Bayonette. Hierher 
gehören audy die Kappiere zum Fechten, fomohl 
auf den Stidy (Stiletts), als auf den Hieb (Hieber). 
- 2) Stangen», Schaft» oder Stielgemepre, 
worunter alle Waffen gehören, die einen Stiel haben, 
als Hellebarden, Kurzgewehte, Spontons, Lanzen oder 
Piken, Steeitfolben, Wurfipieße, Pfeil und Bogen ec. 
3) Schießgemepre, worunter man nicht bloß das 
grobe Gefhüg: Kanonen, Haubigen, Mörfer, Böl- 
ler ıc., fondern auch das Fleine Hand: und Feuerge 
wehr rechnet, 5. B. Büchfen, Karabiner, Flinten, 
Musteten, VBogelflinten, Puͤrſchroͤhre, Stuge, halbe 
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fändifche, Franzöfifche »c:, bel dem Quincaiflerie » und 


(che, 
Eiſen · und Stahlhändlern vor. Wenn viele 
Grasten und 
— 


damit bie U des Landes zu bemo| A 
— —— 


vom Schießen, Fechten ıc., und dann der Waffen 

Beferügung uf Def, befonbers Pifen, Sit: 
fänger, Degen ıc. Sierdurd) befommt der Waffen: 
handel ein gemiffes Leben, eime gemiffe Lebenigfeit, 
die er ſonſt verlieren würde, da ihm ber ämeig, 
das Militaie, entgeht, welches Waffen aller Gactun · 

“gen gebraucht, Daher bafhränft fidh der Haudel in 
einigen Gtaoten auch nur auf Büchſen, linten, 
Difolen, Degen, Hirſchfaͤnget, Rappiere se. — Die 
Nadelfabrifen liefern eine Menge micht um 
wichtiger Gegenftände in den Quincaillerie · und Eis 
fenmoaren- Handel, als: Steck · Kopf: oder Knopfna 
dein, Näds und Stopfnadeln, Schnür-, Haar, Pad, 
Erid., Schreibtafeln., Strick· Probier:, Perlen. und 
Regnadeln; die Sred-, Naͤh / und Stricknadeln von 
verſchiedenet Größe, Dicke und Feinheit. Bei den 
Legteren, den Stricknadeln, betrifft diefes mehr ihre 
Dice und Feinpeit, weit die Spiele in der Größe nuc 
wenig abmeidjen. Dann fiefern die Modler noch in 
den Handel: Kornfegen, Thürgitter, Fenfterförhe, 
Siebe von Eifen und Meffingdroßt, Bienenfappen, 
Meßketten, Zeichafen, Hecheln, Kattens und Mäufe 
falen, Rragbürften der Seuervergolder, Degengewinde 
von gefchabtem und geroechfelten, groben und feinen 
Drahte, Panzerhemden wider Flintenfhuß, Stich und 
Hieb von gelörheten Ringen mit einem ledernen Koller 
überzogen, Pfeifenbüriten, Riemerſchnallen aus flar- 
kem Hordendrahte, Popagepenbauer, geſtrickte Bogelfär 


J fige, Affenketten und Eichkatzenkettchen, ige 
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nad Pfunden oder bei Taufend In Packeten verfauft, 
Frankreich führe, obgleich es jegt felbft amfehnlice 
Zabrifen befigt, noch eine bedeutende Menge Nadeln 
aus Deuefgland und England ein, befonders braudt 
Paris von Stednadeln eine auferorbencliche Menge. 
Der meifte Meffingtraht, von welchem man in Frank: 
reich Stedfnadeln macht, wird aus Stegpolm und von 
Stollberg bei Aachen bezogen. Sr Verbrauch die 
fes feinen Nadeldrahtes ift in Frankreich fo groß, dat 
Daris allein davon jährlich im Durchfhnirt über 60,000 
Repfr. gebraucht. Ein Mehreres über Diefe Waare 
und deren Handel, f. den Art. Nadel, Th. 100, €. 
442 u. f., mo man aud) ©. 538 u. f. ein Regiſiet 
fämmtlicyer Arten von Nadeln findet, welche in dem 
Handel vorfommen. — Wichtig für den Handel find 
noch die Hüte aller Art, fowohl für Männer, als 
Grauen, das heiße, die Filz und Papphüre mit Der 
pel übergogen, und die Strop- und Pushüre aller Art, 
moon es bedeutende Sabrifen in den großem Sräbten 
von Preußen, Defterreich, im, 11 

Deutſchlands, dann in Fri 








ie —— —— Mans 
Srauenhüten kommen ouch au Meſſea zu 
Sranffnrt can der Der, Leipzig, — 
Naumburg, Frankfurt am Main’x. vor, 

gehöre im den Galanterie» und Pughandel. — 
Die HYandfdhupfabrifen liefern gleichfalls eine | 
große Menge Waaren biefer Arr in ben Handel, als 
Handſchuhe von Wolle, Baummolle, Zwirn, Fioret 
feide, Seide, Seidenpafenhaar, Biberhaar, Leder, fo 
wohl mit, als ohne Finger, weiß oder bunt, glatt oder 
geftreift, geſtickt oder brodirt, bemalt, parfümire, glaſ⸗ 
firt 2c.; auch unterfcheidet man bie ledernen Frauen 
bandſchuhe in Waſchhandſchuhe, brodirte, Roͤmiſche, 
geglättere ac. Lederne Manns und Frauenhandſchuhe 
in allen Farben liefert in Deutfhland Berlin, Wien, 
Dresden, Erlangen ıc. Die Legteren werden ſehr ge 
ſchoͤtzt. Dänemark liefert die Randerfchen Hand 
ſchuhe, weldye in Norder-Juͤtland und zu Odenfee in 
Zünen gemacht werden, und in großer Menge im 
Norden von Europa und in Preußen und Sadfın 
Abfag finden. England liefert die fogenannten Pas 
tenthandſchuhe, und aus Franfreidy, befonders von 
Paris, Vendome, Niort, Orleans, Straßburg x, 
fommen die glaffirten und farbigen, die jegt auch in 
Preußen, Defterreich und in mehreren aiberm Staaten 
Deutſchiands fepr gut gemacht ir 
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‚gewöhnliche und b) in Repetiruhren theilt. Dieſe Uh⸗ 
ren find entweder ganz flach, und dan pflege man fie 
Jagdupren zu nennen, welde aus Frankreich fom- 
men, oder fie find erhaben und werden dann Schwe⸗ 
difcye, Engläudifdye x. Uhren genannt, , So, hat man 
fie auch ein · und zweigehaufig, gilliodhire, emaillirt xc. 
in Geld. und Silber, aud) in Schildfröten. Gepäufen. 
Dann Kopfelupren, Damenuhren in ber Größe, eines 
Acht · oder Zmölfgrofchenftüds, Ringuhren 20:5 dan 
+ Stug, Sefretair» und Epislupren, ols Flöten « un 
Harfenupten. Diefe Upren liefert Deutf&land, befon- 
ders. Berlin, Breslau, Prag, Wien ıc., hauptſaͤcht 
„aber Genf in der Schweiz, dann Paris, Strasburg, 
„London x... Wien und Berlin verſchicken wire 
Seuguhren wach Rußland, Polen, Sachſen, Bayern, 
Stalien ıc. 20. Befonders gehen viele Uhren auf die 
Meſſen zu Sranffurt an der Oder, einig, Braun— 
ſchweio, Frankfurt am Main ıc.2c. und finden dafeltit 
guten Abiag, befonders die Stug- Epiel- u. Schmarj- 
‚ walder Wandupren. Auch die Tafhenuhren finden 
” einen teicplichen Abfog. Uhrfournituren, oder Lie ver- 
ſchiedenen einzelnen Stüde, woraus die Uhren zufams 
mengefigt werden, liefern Eandon, Paris, Genf, Ber 
; lin, Augsburg ꝛc. ꝛc. — Die Sandupren liefern 
Fürth, Nürnberg und Sonnenberg. Waſſeruhren 
liefert Sens im Dep. der Yonne. DieSonnen- und 
Montuhren liefert England, und in Deutſchland 
- hauprfächlid) Nürnberg und Fuͤrth. Die Sonnen 
uhren kommen in meflingenen Ringen, Sonnen- 
ringen, oder auf einer Kugel oder in einer runden 
Vertiefung vor. Diefe Legteren nennt man gemöhn: 
lid) Nürnberger Rompaffe. — Hierher fom- 
men. nun auch noch die Kleiderfabrifen, Kiei- 
dermagazine, die bei ung im Deutſchland eine 
Nachahmung der Franzoͤſiſchen und Engländifcen 
find, umd die eine Menge fertiger Kleidungsſtuͤcke aller 

















Bo ee 
„ben denn man wollte bei. ihnen  Mangd 
Elaftieitär verfplicen, der fie ſeht une 





un! ae. mache, auch e, | 


ſo wie überhaupt demjenigen, der aus. Mangel an Us 
bung im Scheiben eine etwas fchmrre- & 
denn fie werden bamit nicht gut fortfommmen, wahl 
‚aber eine im Schreiben geübte leichte Hand, bei guter 
fläfiger Dinte und gut geleimtem Papiere. Unter 
dem Namen der Federn fommen nun noch die Reid: 
Federn vor, welche aus hohlen Cylindern von Steh), 
Meffing, Silber oder Gold beſtehen, worein maa 
Bleyſtift, Roͤthel, ſchwarze Kreide x. (panne, um ſie 
zum Zeichen oder Schreiben gebrauchen zu koͤnnen. 
Sie fommen aus Nürnberg, Augsburg und aus Pr 
rig in den Kandel, werden aber auch in andern großen 
Städten auf Beſtellung von Inſtrumentenmachern 
angefertiget; dann kommen nod) inden Handel bie ein 
fahen und doppelten Linirfedern, Motenfe 
dern oder Koftrale mit fünf Zügen zur Partitur; 
desgleichen zwei zuſammen zu den Claviernoten; dann | 
meffingene Pad. oder Schreibfedern. SHier fin 
auch noch uneigentlidy die verſchiedenen Stapifedern | 
zu erwähnen, welche zu den Uhren, zu Schlöffern und 
zu andern Inſtrumenten gebraucht werden, und dann 
die Springfedern, welche zu den Sophas, Großvater: 
fühlen und anderen gepolfterteen Sachen gebraudt 
werden, um dieſen Sachen eine gemijfe Schwungtraft 
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Koks, als andern: Materien. Kamme Son Buchs 
+. bönmholz liefern Rouen- und Paris} fie: werben nady 
WMandert oder nach Groß zu! zwölf Dugend gehandelt. 
-Weberfämme:von Rohe und andern Materien 
femmen von. vieles. Orten in den Handel, WBoll- 
Bamsure für die Ruch und Zeuginanfabtarent, liefern 
‚Eigland wa tie Nederlande, und bei uns in Deutfch« 
= Sand“ uptfächtich: Eiſenach. Die Zahne beſtehen 
aus vFedẽtſtahle, ber ober nicht Yehätter, 
„femdern: elöftifch. fegnimuuß. Die Gattungen 'Diefer 
Rämne‘, welche in:Eifenach; verfertiger werden, find 
:26r,.28e und. 30%; :die miedrigfte Nummer Dient 
‚aber geöbften, die hochſte Nummer: zu'der feinften 
“Welle. : Ale Artiwi der Putz · uns Augfämıtie kom 
em: nicht nur auf Ben großen Meffer in Deutfch- 
‚Iand- vor, ſondern gehen auch nach der Peounte, mac 
Afrika und nach Oft: und Weikdien ic. 1: — 
Die Larven. oder Maskenfabriken in Deutſch⸗ 
. dand, welche ihe Fabrikat, aus Leinwand: und Pappe 
beſtehend, in den Handel bringen, befonders anf die 
gtohen Meffen zu Leipzig: und kfurt an dee Oder 
2. ind am Main,. * seien sie ins die: 
- land geht, befchjäftigen auch mehrere en: 'Diefe 
. hei fräßee aus u —— 
den Deutſchen Handrl, wewon aber ſehe an mehreren 
Drten Deutſchlands namenelich in Berk, fehe gut 
aus Pappe, gemacht, fo daß vom der ausländifchen 
z: "MWaare wide mehr. ſo viel -In- dem. Deurfchrn Handel 
komms, obgleich bie Jraliener und Fran ſoſen noch feine 
Larven von Lrinwand, auch von Pappe liefern. Die 
Erſteren, als die vorůglichſten teilen die Itallener 
« in Visi .naturäli oder narärliche'Sefichter, "und in 
. . Mascheraocie.:öder. Forritatateu Man Handelt fie 
ı ber Duhend onen ade bösen du; die 
uppen = Muller Zar 
it gükfndn al 
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in großen Städten auf den Straßen feil gebocen 
‚Inden fle hier oder da ihren Staud aufſchlagen. Die 
Stöde kommen auch auf den Meflen vor, wohin: fie 
von den Stocändlern oder auch vom Kaufleuten 
.„ gebracht werben, bie fie. von ben. Stockmacheru oder 
aus den: Stodfabrifen Groß- und Dugendieife u 
men. ©. auch den Art. Spazierflod, I 156,6. 
624 u. f. — Die Peitfheufabriten, welche ſo⸗ 
wohl Fahr, als Keitpeitfchen in den Quincail ”„ 
- del.liefern, und vom Denen es in me m Städten 
Deutſchlauds, namentlidy in Berlin, Obrbruf:im &o- 
.thaiſchen, welcher Ort befonders viel Peltfchenfiäde 
tn den Handel liefert, ſehr anfehnliche giebt, bie auch 
eigene Lager von ihren Jabrikaten in ben großen Städ- 
ten halten, liefern baffelbe auch auf. die ren Meffen 
am Zeippig, Frankſurt an der Oder, Braunſchweig. 
Naumburg ıc., wo diefe Sabrifanten entweder felbit 
die Meffe beziehen, oder fie den dahin reifenden Kaufe 
leuten in Rommilfion mitgeben. Sie werben bei Groß 
und Enpnnfäe sap Branfrhe Briefen 
noch Engländifce und Fran; in 
den Deurfcen Handel, welche fehr beliebt fin, ©. 
ouch den Art. Peitfche, Th. 108, ©.236 u. fe — 
Die Lederwaarenfabrifen, welche 
aller Are von gepreßtem und anderem Leber, Oamen- 
taſchen, lederne Jagd» und Reiſemuͤtzen sc. ac. in den 
Handel liefern, und ein eigenes Lager halten, auch die 
. Meffen mit ihren Waaren beziehen. -. jer gehören 
aud) die Preßmaarenfabrifen, meiche.audy ei⸗ 
gene Lager halten, und auch bie Meffen niit ihrem 
Waaren beſuchen. — Berner halten ouch Lager‘ und 
..Acfern ouch Wearen in den Pug-, Galanterier und 
=». ubeqillerie- Handel und auf die Meffen bie Blum- 
Ba eſche ihre Zabrifate in: Seite, Watifk 
un. mb wovon es große Fabriken in 


Dat in Dentehland 
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neuen Erwerbszweige abgeben. — Wichtig find auch 
noch die Dfenfabriten, welche nice bloß ge 
ſchmackvolle Defen und ſchoͤne Dfenauffäge, fondern 
auch aus einer gebrannten Thonmaffe die ſchoͤnſten 
antifen Gefäße und Figuren aller Art zu jedem andes 
ren Gebrauche verfertigen, und davon Magazine hals 
ten, wie zu Berlin, welcher Snduftrie-Zweig auf die 
Ausbildung der Töpferkunft nicht nur einen großen 
Einfluß hat, fondern auch dadurch mehreren Menſchen 
Beſchaͤftigung giebt. — Die Parfümtrfabrifen 
find auch ein neuer Zweig für Deutſchland; denn für 
Parfüms aller Art ging auch eine namhafte Summe 
aus Deutfchland nach Frankreich; denn bis zu dem 
zweiten Jahtzehn diefes Jahrhunderts wurden noch 
eine große Menge Franzoͤſiſcher Parfüms aller Art 
aus Frankceicy und Stalien eingefühet, befonders gin« 
gen große Sendungen nach Defterreich, Sachſen und 
Preußen. Der Geheime Hoftath und Profeffor dee 
Chemie Bartpol. Trommsdorf zu Erfurt, hat 
das Verdienft durch feine „Rallopiftria ober die 
Kunſt der Toilette für die elegante Welt”, 
welches Werkchen zu Erfurt 1805 kam, wohl 
die Deutſchen zuerſt darauf aufmerkſam gemacht zu 
haben, daß fie die Parfuͤms ſich ſelbſt bereiten kon ⸗ 
nen, denn dieſes Werkchen enthält Die Anweiſung zur 
Bereitung aller Parfüms, und nicht lange darauf 
entftanden ſchon Fabriken dieſer Art, wenn auch erft 
im Keinen; allein nad) dem Befreiungskriege 1815 
entftonden große Fabriken diefer Are in Verlin und 
an andern Orten, als Quedlinburg, Schneeberg, Köln, 
Wien ıc., die nicht aur alle wohlriechende Gewäffer, 
Oele und Effige liefern, ſondern auch alle wopltier 
ende Geifen, Paften und Pulver; cosmetiſche Po- 
mb rothe Schminken, verſchiedene 
er jur ung der Schoͤnheit 
We Sonimerflecken und an 
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derer Zleden des Geſichts, 2 ppen; 

ver, mohleiechende Kifchen pder eldamı Zahl, 
vis, mohlriechende NauchFerjen, Paftilien ee 
auituing des Mundes, Näucyerpulder zc. Ce — 
aber audy noch jest in den Salantericpand! 
+ Branyöfifche und Stalicnifhe Parfüms vor, als&n 
—** Pomaden, gefärbte Poudres, ©, ominte, 
moptriechende Waller, Effenzen md Okte ze. 4 
weiche aus Paris, Graffe, Grenoble, Mi — 
Straßburg etc. und dann aus Meaper, Mapland, Br. 
fogna, Sloren; und Genua fomnen, Aug Franfreih 
werden die meiften Artikel dieſer Arr über Cette, Men 
pellier und Bourdeaur ausgeführt, Graffe Uefert in 
roßer Menge wohleiechende und patfümirre Toiletten, 
radtin. Büchfen, Dofen und andere Dergleiden 
Galanterie» Artikel, nicht nur nach Paris umd ns 
den übrigen Städten Frankreichs, fondern au 
Ausland, ©. auch den ? Parfimirkun 
2. 107, ©. 516 u. fi Eim bedeutender Ayaiuy 
Arrifel ift das Kölnifihe Waller (Ka de Colou 
in Koin. Eeſteres wird i 
ften zu ſechs Flaſchen überall hin verschickt, n 
Süden und Norden von Europa und nad) A 

obgleich es in mehreren Staaten nachgemacht 
allein das Acht Kölnifche hat big jege immer me 
den Vorzug erhalten. Es hat etwas Eigenrhämtic 
im Geruche, wenn man einige Tropfen in die S 
gießt, und es ſcharf mit der anderen Hand reibr, 
daß bie Hand falt ganz trocken wird, und dann tir 
felbe zur Nafe fühtr, fo ift der Geruch fehr anger 
und milde, ohne etwas vom Spiritus, etwas Cd) 
oder Hervorſtechendes von {ich zu geben, welches « 
bei dem nachgemachten Woſſet dee Fall ift, in 
diefes, aufdiefelbe angegebe Weife behandelt, « 
firengen Geruch giebt, und mehr den Spiritus Berner 
duften laßt. Doß das ächte Waſſer Vorzüge vor dın 
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tung neuet moderueret 
al, anenen zn; m al 


in 

ge billig ſtellen 
ee. ey, * ha er pin — 
—* immer da, beſonders bei gangbarem Artikeln) be 


flehen ju Pönnen, ja derfelben mo möglich vorausıı 
eiten, weil der Erite, der mir den modernſten Arıikda 
den Macft beyiche, auch den Geminn woraus habt 
denn mer nadjfonme, i 

er Abjap hal olle, ode gar mit jet 
Sabrifaten bis zun Sri ſtecken. W 
dieſer aufg 3 Hinſicht der Zabrifen glad 
viel Wahres enthält, Yo fann man er nicht üb 
mit einftimmen; denn daß die Fabrifen nicht aus 
gute, fehlerfreie Fabrikate follten liefern Fönnen, me 
bei der befteilten Arbeit, Darf man wohl nicht heine 
feln; geſchieht es nicht, fo liegt dieſes an der Ein, 
ung und Auſſicht dee Fabrik; denn jede Fabrik, di 
ing Große getcieben wird, muß, wenn nicht Der Eiger 
thuͤmer derfelben felbit den Schaumeiſter darin moch, 
einen Schaumeiſter haben, der jeden ein zeln gelieferten 
Theil eines Fabrikais vor der Zufammenfegung ds 
Ganzen erft beſichtiget und prüft, und das Schiecht 
darunter herausmirft, und wenn es am Dem Arbeits, 
liegt, und nicht in andern Urſachen 






























merbemefens zu achten, ob Fabriken den Handmerfin 
ſchadeten oder nicht; denn ein jedes Mikverhäl 
melches durch Fabrıfen in Beziehung auf Handwen 
entfiche, gleiche fic) do ch wieder auf eine Art aus, un 
dann hemme man durd) die Errichtung von Fabril 
nicht Die Freiheit des Volks, feine Beduͤrſniſſe 
Fabriken zu beziehen oder fie, wie früher, fich an 
gem zu laffen; mar fey es jetzt fehr zu wuͤnſchen, ta 
Fabriken fid bei dem freien Handel erhöben, um m 
benen der andern großen Staaten in Concurreng jü 
treten, weil font der Stoat verlieren mürde, indem de 
fremden Fabrifate den Markt uͤberſchwemmen und de 
eigenen Gewerbtpärigkeit ſchaden würden, meil de 
Arbeiter nicht im Stande ſeyn würden ihre Produkte 
hu fo wohlfeilen Preifen zu verkaufen, als fie die ftem⸗ 
den Fabriken liefern; denn bie Aufgabe einer jeden Fa 
brik fey; ihr Fabrifat fo wohl feil, als möglich, zu lies 
fern, und um dief 8 zu fönnen, muͤſſe auch die 

fo eingericht feyn, daß Alles dariu 
















iſt, ba man ſieht, 

Engländer felbft machen, um it 

auſakturwaaren überall Eingang zu 
fie fetögi Kleinigfeicen nicht veragycen, u. ji 
für ſich vot iheilhaſt anzumenden fuchen, Damit der Etat 
davon Mugen ziehe. Und nur aus diejem Geſichts 
punfte muß man die Fabriken in den Deutſchen Staa 
ten betrachten, damit dem Volke und dem Gate 
Vortheil daraus erwahfe. Es ilt allo bier nöri 

® che den Engländern in ®; 

hung auf ihre Fabriken zu gute fommen, zu je 
diefe mit dem Zuſtande unfeer Fabriken, unfrer Abs 
ſatzquellen zu verglei um baraus dann beurepeilen 

zu koͤnnen, in wie weit mir in den Sabrifmwaaren 

ihnen Concurriren Fönnen, und weſche Fabrikate 

wohl vortheilhafter für uns hetausſtellen, weil ung 
‚als ihnen ; und 


che jeifen 
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Fabriken und Handwerfen zu Halten, ob jenen ein 
Uebergeroicht zu geben ift, oder diefen, oder ob bie 
Wage zwiſchen beiden gleich zu halten iſt; denn Die» 
fes kommt bei uns Deutfchen bejonders in Betrach ⸗ 
tung, da unfere Lage und Gewerbsthaͤtigkeit eine ganz 
andere, unfere Austaufchmittel ganz andere, ala die 
Engländifchen find. Ob num hierauf zu achten nicht 
Sache des Staarswirths in einem Rande ift, dem alle 
die Vortheile der Engländer abgehen, das Feine Rolo» 
nien, feine Marine, Peine iſolirte Angriffs und han- 
delsfreie Lage 2c. hat, wer moͤchte dieſes verneinen? — 
Wohlfeilheit ift daher immer bei jedem neuen Fabrik. 
artikel eine Bedingung um die Eriftenz deffelben fo 
fange für den Erfinder zu ſichern, bis er den Koftens 
Aufwand gedeft, und einen einen Gewinn gezogen 
bat. Auch der oben genannte Schriftfteller fage die- 
fes im 131ften Paragraph feines Werkes, wie folge: 
„Dee Haupt,weck eines eben, welcher einen Bere 
brauchsartifel verfereigen will, iſt oder follte doch feyn, 
denfelben in einer vollfommenen Geftale zu produsts 
ren; um ſich aber felbft den größten und dauerndften 
Vorteil zu ſichern, muß der Produzent durch alle in 
feiner Macht ftehenden Mittel den neuen Lurus- oder 
Bedürfnißartikel, welchen er hervorbringt, den Cons 
fumenren wopffeil zu liefern ſuchen; die auf diefe Weife 
erhaltene größere Anzapl von Käufern wird ihn einie 
germoßen gegen dem Eigenfinn der Mode ſichern, 
und einen weit größeren Gewinn abmerfen, obgleid) 
jeder Einzelne weniger zu demſelben beiträge. Die 
Wichtigkeit Daten zu (ammeln, um dem Fabrikanten 
in den Stand zu fegen, fidy zu vergemiffern, in wel⸗ 
dem Maaße feine Kundſchaft fidy durch eine gege- 
bene Preiserniedrigung vermehren wird, kann der Auf- 
merkſamkeit des Statiflifers nicht genug empfohlen 
werben. In gemiffen Klaſſen der Gefellfhaft wird 
10 Verminderung des Preifes eines Luxusattikels die 





bie 1680 Löcher, melde jedes Gefäß Hab 

Fofteren 7 Scäyilinge (2 Rıble. 10 Sar.). Da nın 
dos Waaren: Amt eine große Anzahl gebrauchte, ie 
beitellte es auf mehrere Monate lang in jeder 7 
40 Gefäße. Die Größe des Auftrages erlaubte nun 
die Sache febrıfmäkig anzugreifen und Imicumen 
befonders zu diefem Gefchäfte zu verfertigen. Dia 
halb machte. Herr Maudslan den Antrag, daß weır 
das Woarename ıhm eine Beitellung auf 2000 © 
fäße geben, er SO Stuͤck woͤchentlich zu Dem feilge 
festen Preife liefern wolle. Der Auftrag wurde ge 
geben, und er fertige Werkjiuge dazu am, vermit 
telft deren die Koſten des Schlagens der Mierlöd 
jedes Gefäßes von 7 Schilling auf 9 Pence (1! 
Schilling) teduzitt wurden. Sechs Momare lang 
hteferte er 98 Gefäße möchentlicy, und der Preis eines 
jeden ward von 17 auf 19 Pf, herabgebradht, Hr 
Babbage ſtellt ferner im vier uud zwan gigſten Ka 
pitel feines oben angeführten Werkes von ©. 252— 
264 über die Ueberfülfung des Marktes durch zu vieles 
Fabrigieen ſehr wichtige, durch erläuterte 
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Be Km tu ee 





Vero 

—— —— Sina, Bea — oder —— 
Royal. Riobs Sattinents, = 

"nmavas, Dinaas, Beneste Bam Ferne, Dimirte, 
.„. hense, Mouffeline oder Neffelnächer; dann. verfhir 
dene Wellen» und —3 auch gemifdt 

„mit Angora«x.- Haar, bau 

Benmded en xc. ac: Dann liefert, ——— Ober dir. 
mehr die Euglandiſch · Oſtindiſche, aber auch die Kor 
landiſch · und Daniſch · Aſiatiſchẽ Kompagnie viele fein: 
baummollene Zeuge, weiche in Oſtindien, überhaur 
in Indien, verfertiget werden, in den Handel, als 
Eirfacas, Siftracais, Kanadarins, Caffas, Tangjeh 
Malmoles, Alabalıs, Srrbertes, Seerhandeon 
Nainfoofs, Tperindains, Bechilles, Dourias, Sit 
ras, Tucferis, Cpowtare, Lachorios, Chelas, Braml: 
Eorroot, Bajoto, Gerras, Guindes, Murrı, Ducias 
Sufferton, Urizal, Parraca ‚ Salampourig, 
tag, Organdis ıc. ꝛc. Dieſes liste Zeug, eine 
Mouſſelin, das ſich aber durch folgende ſehr beſtimm 
Zeichen von allen Arten Waaren, denen mar in Eu 
ropa Dielen Mamen giebt, untetſcheidet: Durch it 
Elajtıcıtät des Fadens, durch die Anordnung der 
Baummollenfäden in der Kette umd dem Murzuge der 
Srücs, und dann, daß alle Faden gleidy weit von ein 
ander entfernt und jo geftellt find, daß ſich zwiſches 
jedem der Zroifshenraum der Dide oder des Dianıt 
ters eines Fadchens Baummolle befinder, zu Zeiten 
find die Zwifchenräume des Netzchens um Die Doppelte 
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ſis von ihnen ——— ſondern diefe tm ihren 
eingegangenen Qerbindlichfeiten dechtliche n Kaufleute, 
ung der von ihnen zu ver» oder zu 

kaufenden Warren, ala die Vollziepung aller Handris- 


) hi E 
operätioneh am; denn man wirde einen Kaufmenn 

oder einen Dalale nicht mehr Fränfen Fönnen, als 

deſſen Waaten anzunehme, opne ſie vorher unterſuch 
zu haben. Dieſes Voructheil gründet ſich auf bie 
vortheilhiaften Ideen, welche diefes Voik über den | 
Handel hegt: denn die Hindus halten dieſes Gewerbe 
fo wie dasjenige eines Landbauers, für das ehrenvollfte, 
melcyes gefcyeute Leute mur treiben Eönnen. Unfen 
Kattune und baummollene Zeuge find Indifchen Ur 
fprungs, fie murden daſelbſt von den ältefien Zeiten 
ber fabrigiet, und erfegtem die Grelle unferer Eeinmant. 
Diefer Manufafturzweig ift daher nicht bloß in In: 
bien in Flor, fondern auch in China und Japan, 
mie diefes der Nankin oder Nanking beweiſet, der 
aus China von den Holländern und Engländern 
zu uns gebracht wird, aber auch in ranfreid, 
England, bei uns in Deutſchland, namentlich in Ber- 
fin, Chenmig und Sachſen, in Böhmen in Rum: 
burg, Rottenhaus :c. sc. fehr gut nachgemacht wird 
(f. aud) den Art. Nanfin, %h.101, ©. 208 u. f.). 
Man rechnet, daß vom den oben angeführten Cor 
ten, bfoß von der Coromandelſchen Kufte jährlich an 
10,000 Ballen (1 Mill. Stüd) nad) Europa fommen 
Die meiften der neueſten Kattune geben nad) Eng: 
land und werben bafelbft im den Manuſakturen mi: 
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ift, fo finden doch ned) viele fremde abritere 

fer Het Eingang, mithin ſcheinen die eigenen mod, 

nicht in dee Quantität, Qualität und Mannigfaltigt 
Waaren ıc, auszureichen, Mimmt man mum as, 
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Staaten Europas dieſem Lande, und Fein Star 
möchte ihm darin, To lange feine Erifteng im Bee 
hung auf feine Kolonien und auf feinen Welthande 
dauert, im offenen Handel je gleidy fommen, wenn ſit 
gleich alle bemühen durch die Einführung der Mafchiner 
fi ihm darin zu nähern; denn immer merden di 
Engländifchen Baummollenwaaren in der MWoptieir 
heit, abgefehen von ihrer Güte, den Vorrang bebu 
ten, alfo in der Concurreny vorangehen, das Leberan 
wicht haben, wenn gleicy eine Menge Baummolle 
waaren unter ihrer Firma debitirt und auch hal: 
angenonınen werden, und dieſes aus dem fchon obır 
angeführten Grunde, weil fie Hauptbefißer des rohr 
Produftes, der Baummolle find, und fie auch durch ıh 
ren Welthandel jeden andermeitigen Debit deffelbe 
nad) ihrem Vorrheile wenden Fönnen, fo daß der Prei| 
der daraus fabrizirten Waaren nie in der Wohl 
heit von den Fabrifanten anderer Mationen gel) 
werden fann, als fie denjenigen ihres Fabrifars ftellen. 
Baunmollen · Maſchinen « Spinnereyen, welche Garı 
und Twiſt liefern, find jegt audy durch ganz Deutid- 
land eingeführt, wie z. B— Ireußen, Oeſten 
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Wolle genommen wird, und das Fabrikat vollkommen 
binreicht, um des Landes Beduͤrfniß in Tuch und in 
den übrigen Wollenwaaren zu befriedigen, wodurch 
alfo das Geld dem Lande erhalten wird, wenigftens 
für alle diejenigen Wollenzeuge, welche die unteren 
Klaffen des Volks zu ihrer Bekleidung gebrauchen; 
nur zu den feinen Tüchern wird Wolle aus dem Aus. 
lande eingeführt. - Die bedeutenditen Manufafturen 
in Tücyern, wollenen Zeugen und mwollenen Strum⸗ 
pfen find zu Kopenhagen, Odenſee, Altona und Wiborg. 
Auch im Holfteinfcyen har fidy die Jnduſtrie in diefem 
Zweige gehoben, befonders gute Gefchäfte macht die 
Tuchmanufafrur zu Neuminfter, auch die Pferdedecken · 
fabrik dafelbft, welche reichlichen Abfag ihres Fabti⸗ 
kats in Hamburg findet, von mo aus ihre re 
weiter ausyefuhrt wird, Die zuerſt angeführte Mas 
nufaftur verferfiget auch Kalmucs von verichiedenen 
kn und dunfeln Farben, und von verſchiedener 

inheit, Dicke und Güte, und die beften in folder 
Güte, daß fie fcpmer von dem Englänbifchen yu unters 
ſcheiden find. Die Niedermünfterfchen Manufaftur 
tiften befolgen den Grundfag fidy nur mit wenigen 
Artikeln, 3. 3. nur mit Kalmucks, Sradjeugen und 
Pferdedecken zu befcyäftigen, und daher find fie auch 
im Stande ihren Fabrikaten einen hohen Grad von 
Vollkommenheit zu geben. pre Waaren werden in 
großen Parthien ins nördlidye und fübliche Europa 
ausgeführt und oft für Englänbifche und Framoſiſche 
WBoaren verfauft. Auch Kopenhagen fendet von feinen 
Tuͤchern und wollenen Zeugen viel nady Schweden ıc.; 
fo wird auch von Altona aus viel von biefen Artikeln 
ausgeführt. — Schweden liefert Feine Wollenmoa- 
ten in den Kandel des Auslaudes, fondern führt felbft 
voch melde vom Auslande ein; Indeffen tft doch die 
Tuch fabrik ation im Flor, welche ſich befonders feıt dem 
drirten Jahrzehn dieſes Jahrhunderts gehoben hat; 
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nachdem fle audy den Seidenbau bei fich heimiſch zu 
machen ſuchen. ©. unter Seide und Seiden- 
bau, Th. 152, ©.38 u. f. Auch möchte Franf- 
reich in den Seidenwaaren, abgefehen von deren Güte 
in der Berfertigung, darin ſchon einen Vorzug vor 
England voraus haben, weil es den Urfloff zur Fabri« 
. Fation felbft gewinnt, und nur diefes kann eimen be» 
fonderen Ausfchlag geben, wenn dazu noch die Güre 
der Fabrikation fommt, und beides hat Frankreich für 
fi, alfo behauptet es auch hier den Vorzug. Frauk- 
reidy geroinnt aus feiner Seidenzucht in den füdlicyen 
Departements allein jährlich; gegen 1,300,000 Pfo. 
Seide. Nach einer Berechnung, weiche der Kegie- 
rung von Frankreicy im Jahre 1812 über den Seis 
derwaaren · Handel vorgelegt wurde, ergiebt ſich folgen« 
des Refultat: Der Urfloff der Seide, der in Frankteich 
in feiner damaligen Größe gewonnen wurde, betrug 
30 Millionen Fr., aus dem damaligen Königreiche 
Italien erhielt Frankreich für 10 Millionen Fr. ger 
fponnene und gezwirnte Seide; diefer Werth von 
40 Millionen veranlaßte eine Zabrizirumg von Stof- 
fen für 124 Millionen Fr., und warf an Arbeitslohn 
ein Benefiz für 84 Mil. Fr. ab, welches den Werch 
bes Urſtoffes verdreifachte. Im Joehte 1812 wurden 
für 70 Milionen Fr. Seidenwaaren in rohen oder 
vermifchten Stoffen ausgeführt. Dos Königreidy 
Italien bepiele für feinen eigenen Bedarf und für feine 
Berbindung mit dem übrigen Europa eine Quantität 
Seide, melde derjenigen, die für Frankreich foldye 
Refultate lieferte, gleich Fam. Die Stadt Lyon, das 
Haupt für die Manufaktur und den Seidenpandel, 
unterhielt 11,500 Stühle zur Geidenweberey, welche 
Anzapl den verfchiedenen Epochen völlig gleich ift, die 
als die blühendften dieſer großen Fabrikation angefe- 
hen werden. Das Mitteljapr der Ausfuhren betrug 
vor fünfundzwanzig Jahren 26, und 1812 64 Milio- 
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ſchuhe ac. Die meiften diefer Waaren llefern Sranf- 
reich, Stalien und England. In Sranfreih: Paris, 
yon, Tours, Avignon, Nismes, Caſtel Naudary, 
Amiens, St. Etienne x. ; in Italien: Neavel, Catans 
saro, Caſerta, Eava, Florenz, Bologna, Genua, Ber 
nedig, Verona, Bergamo, Mapland, Lucca, Mantua, 
Como, Cremona, Keggio, Biareggio x. 2c.; in Enge 
land: London, Coventry, Derby 2c.; in Schottland: 
Edinburgh, Paisley:c.; in Itland: Dublinzc. Außer 
diefen Staaten, welche, wie ſchon bernerft worden, im 
Menge feidene Zeuge aller Axt liefern, theils meil fie 
den Urftoff dazu felbft gewinnen, wie Stalien, Frank⸗ 
reich, theils ihm doch wohlfeil einhandeln, meil fie dazu 
Austaufchmittel oder Verbindungen durch ihren aus. 
gebreiteten Kredit befigen, wie Großbritannien, welches 
Oſtindiſche, Chineſiſche, Perſiſche und Türkifche rohe 
Seide zu feinen Fabrikaten einhandelt (jährlidy gegen 
10 bis 11,000 Eentner), liefern auch nody andere 
Staaten viele Seidenwaaren in den Handel, wie z. 
3. Spanien, und hier zu Madrid, Talavera de la 
Reyna, Valenzia, Toledo, Corddea. Zu Valengia 
waren vor dem Bürgerfriege in Spanien 3300 Seie 
denwebeſtuͤhle befcyäftiget, wovon jeder jaͤhrlich 190 
Pfd. Seide verarbeitete, und in Talavera de la Reyna 
zählte man 336 Stühle. Portugal har Geidenmanu- 
fafturen zu Braganza, und an einigen andern Orten, 
die aber nicht von Bedeutung find, indem die Engs 
länder den Portugiefen größtentheils die Fabrik⸗ und 
Manufaktur» Waaren aller Art liefern, und alfo auch 
die Geidenwaaren, und dafür Meine und mehrere . 
Noturprodufte eintaufchen. Die Niederlande, ſowohl 
Holland, als Belgien, und darin Amfterdam, Harlem, 
Utrecht, Antwerpen x.; Deutſchland, und hier in 
Preußen, wie ſchon oben bemerkt worden, Berlin, 
+ (Seiden» und Halbfeidenwaaren aller Are und von 
«. „anerkannter Güte, Sammete ıc.), Potsdam, Königs 
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gen feiner Feinheit, ſchoͤnen Bleiche, Gleichheit des 
Fadens und Haltbarkeit Überall berüpme fl. Unter 
den Niederländifchen Zwirnarten wird der Kantens 
zwirn von Mecheln an Feinheit und Zartheit von kei⸗ 
nem andern übertroffen, Audy Engländifher Zwirn 
von Maidftone in der Provinz Kent fomme in den 
Kandel von Deuiſchland, kann aber doch mit den 
Deutſchen und Niederländifchen Zwirnen nicht cons 
eutriren; denn die Zwirnarten, welche Schlefien 
(Neiße, Schweidnig x.), Böhmen (der Leitmerigfche 
Kreis und die Hollandiſche Zwirnmanufaktur zu Stare 
kenbach ıc.)-und Sachſen (Grimma, Lampertsmalde, 
Laubengaft :c.) liefern, haben einen guten, egalen und 
derben Faden. Baummollengarn liefern in Preu⸗ 
Ken: Berlin, Potsdam; in der Provinz Sachſen: 
Muͤhlhauſen xc. zc.; in Schlefien: befonders Allers⸗ 
dorf in der Graffcyaft Glotz, deſſen auf Engländifche 
Art angelegte Baummollen - Mafcinenfpinneren 350 
Menſchen befdyäftiget und ſchoͤnes Garn liefert, dann 
Huffineg ıc.; in Kleve» Berg: Eromford, Elberfeld, 
Barmen ıc.; in Oeſterreich: in Böhmen und Nieder 
Defterreich ; im Königreiche Sachſen: Golditz, Chem ⸗ 
nig, Schneeberg; auch im Voigtlaͤndiſchen Kreife; 
dann liefern Baummollengarne auch nody Bayern, 
Würtemberg, Hannover ıc. in den Kandel von 
Deutſchland. Don den auswärtigen Staaten liefern 
England, Frankreich, Italien u. die Schweig, Baum ⸗ 
wollengarn von vorgüglicyer Güte in den Handel. So 
wird die Baummolle im Koͤnigreiche beider Sicilien 
und auf der Jnſel Mala größtentheils als Garn ver- 
fponnen ausgeführt. Das meifte Baummollengarn 
lieſert die Levante und Oflindien in den Europäifchen 
Handel, Bon demjenigen aus der Levante pölt man 
‚oder Nofeli für das feinfte, auf 

far, und zulegt Das von 

merden für geringer, 














immer nody getragen, und daher kommt es denn oud, 
daß die Soigen und Kanten immer nod) einen anfehn- 
lichen Manufaktur · und Handelsweig abgeben, und 
in einem Staate mehr, als in dem andern; aut 
moͤchte man fogen, in einer Proving mehr, als in 
der andern. Ueber dem Handel dieſes Artikels 
man unter dem Art. Spige, Ih. 159, ©. 
uf. das Noͤthige nach. — Von den üb: 
nufafturwaaren, als Den verfchiedenen Strumm‘ 
maaren in Seide, Halbfeide, Florettfeide, in Baum 
molle, Wolle und Zwirn, in Kaftor» und, Eeıider 
haafenhaar ıc. ıc.; vom den Handſchuhen im dent 
ben eben angeführten Stoffen; den gemebten “Bein 
Mleidern in Wolle, Baummolle und Seide (Ganır, 
Halb- u. Florettfeide); den gemebten Nachtkamiſölern 
in Wolle ıc., melche größtentheils in den Schnitt: 
waarenr, aud) zum Theil in den Pug- und Galanterie 
waarenhandel fommen,, und wovon auch eigene War 
renlager gehalten werden, wie zB. von den Strüm- 
pfen und Handſchuhen, liefern die oben bei den ver- 
fchiedenen Manufafturmaaren in Linnen, Baummole, 
Wolle und Seide angeführten Derter in Deutſchland, 
der Schweiz, Holland, Belgien, Frankreich, Ztalien, 
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oben, S. 620, Erwähnung geſchehen. In — 
— kommen bloß alle Tücher, Halbtuͤcher, Kal 

;, Rafimirs ac. vor, melde zus Kleidung der Min 

Samer ıc. gehören; in dem Geibenmwaarenhpandel 
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« —— Schuupfthger,feidenenStrümpi, 
wi —— kurz Alles, was von 
Seide gewebt werden fann, alſo audy Die Sammeie, 
nr Belpel, Gold und Sitberglace, ſeidenen Bänder ol 
let Art, Petinets, Flöre sc. Die Wollen und Baum 
mollenmwaaren find geroöpnlich zu eitten Handel ver 
bunden; auch findet man fie zumeilen getrennt. Ser 
ber gehören alle oben angeführten Wolen- u. Baun- 
mollenjeuge, auch die gemiſchten, wie fie oben ange 
führt worden, die Umfchlagetücer, Shamle, Hat 
und Tafchentücher, S Strümpfe, gemebten Beinklam 
Deinkleider- und Wellenzeuge, Handſchuhe, wollen 
und baummollenen Bänder, furz alle Waaren aus Wi 
und Baumwolle, wozu aud) der Mancheſter gehön 
oder aus beiden gemiſcht, oder mit Seide, mit Ziege 
oder mit Kameeſhaaten vermifche ꝛc. Ein befontere 
Zeig diejes Manufafturwaaren- Handels iffder Zwicn- 
und Garnhandel, ſowohl mit Leinen», als mit Baum 
mollen und Wollengarg. Dann madyen auch die ver 
ſchie denen Bänder ın allen Stoffen einen befonderen 
Handelsjweig aus. — An diefen Manufafturmaaren 
Handel jehliegt ſich der Pofamentirwaaren 
Handel an, welcher, außer den Schnüren, Ban: 
dern, Borten, Franzen, Treſſen aller Art ıc. als eigene 
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malerey, Preffpäne, Kinderflappern mit Achat (auch 
ein Artikel der Silberhändler), von Argenthache, oder 
Meufilber; Folio und Stantol, Goldglimmer oder Goldı 
fand zum Beſtreuen des Gefehriebenen; audy Streu 
fand von brauner Farbe mit Goldglanz, von ſchwar · 
zer mit Silberglan; ; dann von grüner, blauer ıc. Farbe 
au bemfelben Gebrauche; Meerfhyaumpfeifenföpfe, 
Tapeten, Schildpat oder Schildkroͤtenſchalen, Fiſch ⸗ 
bein, Darmfeiten zc. ıc. Auch führen die Quincaile 
lerie · Handler mitunter Porzellan, feine Eiſengußwaa⸗ 
ren, ladirte Blechwaaren aller Art, wie fie oben, 
©. 568, angegeben worden find, auch mufifalifche 
Snftrumente, als Guitarren, Harfen, Biolinen, Fld- 
ten, Körner xc. Die Derter, ſowohl in Deutfchland, 
als aud) in England und Frankreich, von welchen die 
meiften Quincailleries oder kuczen Waaren bejogen 
werden, find ſchon Th. 120, ©. 30 u. f., angeführt 
worden. — Der Auincaillerie Handel muß um fo 
mehr den Staatswirth intereffiren, weil ereiner von den 
wichrigften Handels zweigen ift, welcher die Waaren 
vieler Fabriken, Manufafturen, Kuͤnſtler und Hand ⸗ 
werler vertreibt, vielen Menſchen Brod verſchafft, 
Die ohne ihn ihre Erzeugniſſe nicht leicht würden an⸗ 
bringen fönnen, da fie oft nicht in der it ſon · 
dern in andern Ländern Abfag finden; auch beſchaͤfti⸗ 
get er Handwerker und Künftier, die ganz im DBer- 
borgenen (eben, und die ein großer Theil des Publi» 
kums nicht einmal nad) dem Namen ihres Gewerbes 
kennt. Der Auincaillıft iſt das unter den Kaufleuten, 
die mit Fabrikaten und Manufakten, überhaupt. mit 
allen Eezeugnifien des Kunftfleißes handeln, was der 


Droguift unter deu Kaufleute Materials und 
Specerey« , Jtalienere 1 han» 
bein, ift; denn fo m ‘ 
Mature und diem 


Kandel bringe, fo 
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verfchiedene Pußfchächreler 
ſtarkem Kartonpapieremit gepreftem Papiere, ( 
popiere, aud) Folie überjogen, um mertävolle 
keiten sc. (ine gu legen; veridhiedene feine Brei 
Waren, und Waaren aus Meufilber und Guf 
aud) von ladırtem Eiſendieche und Papier 
reich vergoldete und gemalte Porzellan. Tell 
Taffen, Service, Bafen, Peifenköp lume 
der sc.: feine gefchliffene Kroftallgläfer; S 
badsdofen von feiner Arbeit, gepreßt oder mit 
ven; Fidibusbeher; Attrapen; Souvenirs, verſch 
Nippes, Fingerhüte, Nadelbüchfen, Nähfiffen, K 
und Licyefchirme, Fenſtervorſether, Larven oder 
Een, Do ‚ Parfümerien aller Art, Orient 
Blumeneſſenz zum Riechen, Berlinerräudyerefis 
Mundwailiric., wieoben, ©. 303, angeführe worte 
feine Theeſotten in Buͤchſen, Tuſchkäſtchen, feine 9 
en mit den Dazu noͤthigen 
iaturmalerey, als Palerte m 
enbein, Haarpinfel, Pinfeljtöce vom Elfenbein 
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im Herbſte und Winter geteagen werden, vorfommen, | 
ſo auch alle newe Artikel der Pugzimmmer und der Tai, 
lerte, Die ausländifchen oder fremden Galanterie 
und Pugwaaren liefern Paris, Lyon, Montpellier, 
Genf, Mayland, London, Birmingham ıc. Ju Bar 
lin, Wien, Hamburg, Frankfurt am Mapn zc. finde 
man große Lager don Parifer und Londner Galante- 
rie · und Pugfachen aller Art mach der neueſten Mode, 
mie fie die Modejournale vom Paris und London li 
fern. In Deutfchland erſcheinen Modejourmale zu 
Berlin, Wien und Leipjig, in melden man auch 
Machrichten über den Deutſchen Kunftfleiß in den 
oben genannten Artikeln findet, Auch der Galanterie ⸗ 
und Putzwaarenhandel iſi für die Staatswirthſchoſi 
michtig, weil er audy einer Menge weiblicher die 
diduen Befchäftigung giebt, ja felbit der Putzhendel 
größtentheils durch fie aeführe wird. — Ein Neben 
Iweig des Pughandels if der Barertwaarenbar- 
del, Fleine Pughandel, in welchem ungefähr fol 
gende geſtrickte und gewirkte Waaren vorfommen, cs 
Migen, Struͤmpfe Handfjuhe, Hauben, Chan 
Hofenträger, Strumpfbänder, Unterbeinleider, &. 
mifsler, Brufttücher, Pampufchen und andere der 
gleichen Kleidungsitüde; gehädelte Sachen, als Uhr 
bänder, Börfen, Striefbeutel ꝛc. ꝛc. — Hierher gehört 
nun nod) der Nürnberger Waarenhandel, der 
einige Aehnlichkeit mit dem Quincailleriehandel hit, 
da er aud) mehrere Artikel deffelben führe; aber teh 
auch wieder darin eine gewiſſe EigenthünlichFeit befizt, 
daß er von Metallmaaren nur geringe Gegenftänte 
und größtentpeils mehr Kleinigkeiten führe, Dagegen 
aber viele Hoißwaaren, befonders viel Spielzeug für 
Kınder beiden Geſchlechts, auch Gegenflände zur Un⸗ 
terpaltung für die ermachfene Jugend. Zu den Me 
tallıaaren ıc. gehören zum Beifptel: Scheren, Feder- 
mefler, Radirmeſſer, Taſchenmeſſer, Zingerpüre ver 
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iedener Art, Pfropfemzicher, Kugelzieher, Stiefel 
* Zangen zum Kürzen der Fingernägel, Son · 
nenuhren, Sandupren, Magnete, Kompaffe, Roftale, 
Linirfedern, Reißpeuge, Zirkel, Reißfedern, Mauſchet⸗ 
teneifen, Kniffer, Redyenpfennige, Spielmarfen, Si 
herheitsvorlegefchlöffer, SHalsbandfchlöffer, Tand oder 
Grilleneifen, Grillenfpiele, Brumeifen oder Maultrom- 
mein, Reitrockhaken, Angelhaken, Aplenxc. ıc.; zu ben 
übrigen Waaren, Vergrößerungs;, Fern · umd Brenn 
gläfer, Zitronenquetſcher Nußbeecher, Gurkenpobel, 
Zuderhammer und Punfchlöffel von Buchsbaumpol;, 
Drehorgeln, Gudfaften, Attrapen, Schattenfpiele, 
Tafchenfpieler- Apparate, Ombres Chinoizes etc. ; 
Damen» und Scyachfpiele, und eine Menge anderer 
Spiele, Gliederpuppen, Gliedermaͤuner, aus Holz ger 
ſchnittene Thiere und Figuren aller Art, und eine große 
Menge anderer Spielfadyen in Schachteln und andy 
ohne diefelben im Großen; Armbrüfte, Muſchel · und 
Tufchfäftchen, Haarpinfel, Rauſch · oder Flittergold, 
Metallgold und Silber, Muſchelgold und Silber , ger 
ſchlagenes Gold und Eilber oder Blattgold und Sil- 
ber, Schreibzeuge in allen Geſtalten, Pennale, Nadel⸗ 
büchfen ıc. zc. Die meiſten der aus Holz gefchnigten 
Siguren und Tpiere werden nie in Nürnberg und 
deffen Gebiet gemacht, fondern fommen aus ve® 
übrigen Thellen Bayerns und aus dem Würtemberor 
ſchen, befonderg aus dem Schwarzwalde nach Mürt“ 
berg, und werden von da aus in den übrigen heit! 
von Deutfchland und darüber hinaus verbreitet. J 
allen großen Städten wird ein flarfer Handel mie d 
fen Waaren getrieben, auch empfeplen fie (ik Du 
ihre Nettigkeit und durch einen civiln Preis. I 
den Hunderten von verfdiedenen Sacher: , Die fü 
den Handel liefern, find die hier angefüprcere wur ei 
Wenige. Die Nürnberger Spielfagen waren 
mals ſehr gefudht durch den Ruf, den fie Teck DE 
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feeteichter, 
und Gabeln, 


ler, ©. 572, angeführten Waaren, Schellen, Gtöt 
hen, Maultrommeln, Schrittſchuhe, Hufeifen ale 
Att oder in allen Größen, Ketten aller Are, Zeiler, 
Meiffel oder Stemmeifen, Bohrer aller Are, Hobel 
fen, Pfrieme, Schneideeifen, Hammer und Zangen 
aller Art, kurt, die verfchiedenartigiten Handwerk zeuge 
aus Eiſen, die in den mancerlei Handwerken au 
braucht werden; Pak+, Epik«, Haar, Echnür 
Stopt-, Strid-, Nah» und Stecknadeln aller Art, 
Schiefertafein und Schieferfteine, Börfenbügel, Spar: 
büchfen, Spielzeug verfchiedener Art, Schachteln und 
Kiften von Holy in allen Größen, audy zum Verpacken 
von Waaren, Bürften, Handfeger, Haarbefen, Schrut: 
ber, und eine Menge anderer Sachen, von denen meh 
tere aud) ſchon unter den Duincaillerie-Waaren, I) 
120, S.31 u. f. aufgeführt worden find; auch unter 
dem Artikel Eifen, Th. 10, ©. 677 u. f., die daher 
hier übergangen worden find. Auch der Eiſenhändler 
iſt für die Staatswirthſchaft wichtig, indem er eine 











Menge Waaren von Handwerkern, die niche fo leicht | 


Gelegenheit und Mittel haben, von ihren Fabrikaten 
ein Lager zu halten, fie ſelbſt zu debitiren, in den Han 
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zeliefs, Vaſen x. 2c. Alles diefes kommt auf die mehr 
oder weniger größere Ausdehnung an, die man diefem 
KHandelszmweige zu geben wünfche, hauptſaͤchlich aber 
auf das Kapital, worüber man zum Anfaufe der Anti 
quitäten, Gemälde und anderen Kunſtwerke Bisponiren 
kaun; denn dieſes giebt bei dieſem Handel hauptfäch- 
lich den Yusfchlag, und genaue Kenutniß der Gemälde 

. und andern Kunſiwerke, weil man hierbei am leich- 
teften hintergangen werden kann. Ueber den ganzen 
Kunſthandel findet man einen ausführlichen Artikel, 
29. 55, ©. 301 — 374. 

Was den Buchhandel im Allgemeinen in Ber 
ziehung auf die Siaatswirthſchaft betrifft, fo iſt feine 
Wirkung viel umfoffend, nicht bloß was er zur Auf · 
flärung, zur Verbreitung der Wiſſenſchaften und 
Künfte, was er zur Verbreitung des Wiſſenswuͤrdigen 
in allen Gewerben und im Handel giebt, fondern auch 
Durch die Gewerbfamfeit, die er verbreitet, indent 
durch! ihn viele Menfchen in Thaͤtigkeit gefegt wer- 

.. ben und ihren Unterhalt verdienen, als in den Papier- 
ſabriken, Schriftgießereyen und Buchdrudereyen, 
außer denjenigen, die mit dem Buchhandel felbft be» 
ſchaͤftiget find, und den Schriftfltellern, Correctoren ıc. 
Der Buchhandel hat in fo fern etwas Eigencpüm- 
liches, daß er in Deuefchlond eine gefchloffene Han- 
delsgefellfchaft bildet, welcyes In den andern Staaten, 
wie j. B. in Frankteich England 2c.,nichtder Fall ift; denn 
Hier kuͤndiget ein Verleger ein neues Werf an und 
muß dann ſo lange warten, bis ihm andere Buch» 
händler davon Epemplare auf fefte Rechnung abneh⸗ 
men; denn hier hat der Buchhandel Aehnlichkeit mit 
jedem andern Paufmännifchen Gefchäfte. Der Eortir 
mentshaͤndler wird ſich hier micht fo bemüpen bei Wer- 
Een, die fein großes Publifum haben, fie abzufegen, 
weil er zu wenig dabei gewinnt und noch risfiet, daß 
fie liegen bleiben; er wird alfo nur ſolche Schriften für 


dern, mie dieſes in Brankreich und 
fand nicht der Ball it, mo fo manches Wert ur 
brüct mirb, oder doch nur ein fehr Fleines Purls 
erhält, meıl es ihm an Ausbreitung fepie. 4 
kommen nun nod in Deutfchland Die zm 
geordneten Buͤcherverzeichniſſe, weiche die 
ſicht in Der Literatur ſehr erleichtern, und 
auch die ſeſtſtehenden Buͤcherpteiſe und Der de 
entfptingende ſehr anſehnliche Rabatt von 
Drittel des ſeſtgeſetzten Pteiſes oder 334 vom 
dert, Man bat ſchon ofe verfucht, dieſen Nabat 
fomälern, ihm auf 25 Progent herabjufegen; cl 
man hat fic) dagegen gefeßst, und wohl niche mit lb 
recht, da ber Buchhändler, der die Werte commiti? 
aud) die Fracht und andere Unfoften zahlen muß, # 
nun dieſe nicht auf die Bücher zu ſchlagen, tft Die 
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allein dieſes möchte doch wohl bezweifelt werben, ber 
fonderg bei großen Foftfpieligen Werken; bei Fleinen 
Schriften ift dieſes eher möglich, daß die Mengierde 
Käufer anlockt; allein bei großen Werken, befonders 
mit Kupfer, möchte es doch bloß als eine Speku- 
lation zu betrachten feyn, die, tie alle Speku⸗ 
fationen, einfcplagen kann, aber auch nicht. Denn 
felbft der Name eines berühmten Gelehrten in 
irgend einem Zweige der Wiffenfchoften, kann mit 
einem neuen Spfteme aufteeten, welches Eingang 
verfpriche, da ſchon der Name des Verfaſſers dar 
Für buͤrgt; allein wer ſteht dafür, daß während des 
Drudes wieder ein andereg Syſtem in berfelben 
Wiſſenſchaft ſich Bahn bricht, und nun eine Eoncure 
renz entſicht, welches von beiden den Sieg davon 
trägt, Diefeg iſt ſchon oft fo gegangen, und daher 
Bein bloß oufgefteltee Sag. Der Verleger riskirt da» 
ber viel, der Sortimentehändler gar nichts, es müßte 
Denn dieſes Riſiko fegn, bei feinem Krebitgeben oft 
Hintergangen zu werden. Man will es aber doch für 
vortheilhaft halten, wenn der Verlagehändler das Sor- 
timentsgefchäft mit dem Berlage verbindet, weil dann 
der Vortheil noch größer feyn fol, und er dann niche 
nörhig hat bei der Meffe fo viele Krebfe zurüczu. 
nehmen. Derjenige Buchhändler, der ſich bloß auf 
den Verlag beichränkt, muß ſolche Werke befigen, die 
ein_großes Publifum haben und verlange werden, ift 
dieſes nicht der Fall, fo wird man ſich megen des Abfat« 
zes feiner Werke nicht ſehr intereffiren, man wird lieber 
* Diejenigen anpreifen, deren Verleger auch den gegen. 
feitigen Verlag annimmt. — Der Sortimentshändler 
kanu auch auf die Staatsbewohner fehr vortheile 
Haft wirken, indem er nuͤtliche Bücher dem Publifum 
vorfegt oder vorſchlaͤgt, da es doch groͤßtencheils das 
Wertrauen zu ihm hat, daß er deren Werch Fennen 
wird und auch fennen muß. Wenn er es auch feinen 
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weil man dann doch lieber das Originalwerk nehmen 
werde, als den Nachdruck, mithin wüͤrde es miche loh⸗ 
nen nachzudrucken, weil dabei kein Gewinn zu erhal» 
ten ftehe, eher wohl noch Verluſt. Der Nachdruck 
ſey daher das ficherfte Mittel, die Preife dee neuen 
Werke nicht zu hoch zu ftellen, und in diefer Hinſicht 
fey er eher zu wuͤnſchen, ale zu verbieten. Da diefer 
Sag felbft von Yuriften aufseftelt wird, fo ift es 
ſchwer zu entfcheiden, welcher Auſicht fie dabei folgen. 
Da Bücher Niemanden zum Kaufe aufgedrungen 
werden, fondern es von einem Jeden abhängt fie zu 
kaufen oder nicht, fo wird man auch) nicht verlangen, 
daß der Verleger gezwungen ſeyn foll einen billigen 
Preis zu flellen; denn rechnet man die Auslagen des 
Berlegers bei einem bedeutenden Werfe an Honorar, 
Papier und Drud, und dann noch fo manche andere 
Ausftottungen, als Kupfer, Holzfcpnitte zc., fo wird 
man gewahren, welche Uinfoften der Verleger bei einem 
Were hat, deſſen Abfag immer noch nicht ſicher iſt, 
es müßte denn ein Deutfcher Klaſſiker ſeyn, mie 
früher Goͤthe, Schiller, Wieland ıc., mo man 
ſchon überzeugt von dem Abfage ift, fonft wagt er im- 
mer, und kann ſich daher nur bei dem erflen raſchen 
Abfage ſchadlos zu machen fuhen; deun fpäterhin 
‚gehen dergleichen Werke nur fangfam, wird nur hin 
und wieder ein Epemplar verlangt; fle liegen dann 
groͤßtentheils ſeſt auf dem Lager. Der erſte raſche 
Abſatz muß alfo von dem Verleger benuge werden; 
Diefer iſt es, der ihm die Koften deckt; denn nachher 
ſchleicht das Werk nur pin, und kann durch die Con» 
euren, eines andern ähnlichen Werkes vom Plage 
gany verdrängt werben. Uebrigens ift es zu bemundern, 
daß die Buchhändler, da fie doch in Deutfchland einen 
großen Derein bilden, nicht felbft dauır *-"— nen... den 
Rachdruck zu feuern, Inden für ‚te 
gar nicht kommen laſſen, ji 


der Gefdyäfrsfolidirät 
dem nur auf dieſe 


‚und dann Herbiene matt auch etwas „fo wird 
—— verdraͤnat oder beſchtaͤnkt werben, 

—— iſt nun 35 
—— und der andel in 


Schifffahrt 

— die na Größe, 
Bauart, auch verfdyjedene Namen erhalten, als: 
Monte, Gallioren, avellem, Suder, fr 
tuden, Tartanfn, Pinaffen, Schniafen, du 
raden ıc.; Fahrzeuge, meldye nur zur Meberfohrt äh 
einen Fluß oder um Güter und Peure ins Sıifm 
ans Sand yu bringen, werden Lichter, Bartın, 
Ever, Jellen, Kühne. genannt. Der 
Bauherr laßt ein Schiff auf dem Schiff holm oder © 
werfte vom Schiffbaumeifter bauen, und der 
halb mit ihm eingegangene Contraft wird M 
brief oder Mälbrief genannt. Mad der Erte 
ung des Schiffes läßt ſich dee Schiffbauberr od: 
Befteder, wenn es mehrere find, die eine Gefell 
bilden, den vom Baumeiſtet aufgefegten Biel 
Beilbrie Schiffmeſſer einen Met 
über die Größe des Schiffes ausfertigen, welche nad 
Kiften und Tonnen beſtimmt wird, mobei unter Tor 
nich nur ein gewiſſes Gewicht, fondern auch ein 
Ber Raum verfianden wird. Wenn das Sc 


Ste ftedyen foll, wird es mit der nörhigen Tal 

Sciffgerärh und Equipoge verfehen; zu der Pegtern 
gehören der Steuermann, die Matrofen und die Shit 
jungen, welche die Volkrolle unterſchteiben müjfen. U 
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ber das Ganze wird ein Schiffinvertarlum aufgenom- 
men. Beim Kauf eines Schiffes muß daflelbe Frei, 
nicht un frei ſeyn, und über den Kauf felbft wird ein 
Kaufbrief oder Schifflauffontraft ausgefertige. — 
Wenn mehrere an einem ausgerüfteten Schiffe Anrpeil 
haben, fo Heißen fie Reder oder Armateurs, 
Sciffpartrone, und jeder Antpeil heiße ein Gchiffe 
part. Der Führer des Schiffes heißt Kapitain, und 
wenn er niche Mitreder ift, ein Sagfchiffer. Diefe 
Schiffe fendet mar gemöhnlidy nad) den Kolonien, fie 
anterfcheiden ſich von den Küftenfaprern, welche auf 
eigenen Schiffen von Hafen zu Hafen in dem Staate, 
dem ſie angehoͤren, fahren, und nennt ſolche Cabotage. 
Die Handlung geſchleht in neuern Zeiten größtentheils 
auf fremden Schiffen, weldye durdy den Ladungskons 
eraft oder Ehartepartie gedungen werden. Gewoͤhn · 
uich legt ſich der Schiffer in Ladung auf Stücgüter, 
after alſo für jede einzelne Partie Waare bis zum 
jebungenen Orte der Beftimmung. Die Reder wäh. 
fen unter ſich einen Direktor, welcher die Schiffrech · 
mung führen, und das Schiff in Fahre oder Verbienſt 
zu erhalten fuchen muß, wozu er durch einen Redere 
brief bevollmädhtiget wird. Ueber die empfangene 
Waare giebt der Schiffer einen Grachebrief oder Kon« 
noffement, wodurch er die empfangene Waare beftätiget, 
wovon ein Eremplar_ der Schiffer behält, zwei erhäle 
der Befrachter des Schiffes, welcher das eine Exem ⸗ 
plar durch die Poft an den Empfänger der Waare 
ſchickt. Hier muß man audy die Schwierigkeiten für 
die Schiffer berüdfichtigen Ruͤckfracht zu finden. 
* Der Schiffer entwirft über die ganze Ladung ein voll» 
Flöndiges Verzeihniß, um foldyes zur Deklaration 
oder als Maniteft bei der Ankunft dem Zolle zuflellen 
oder clariren zu laffen. Bei der Abfahrt erhält der 
Schiffer Päffe, und vom dem Direftor oder den Re 
dern ein Empfehlungsfchreiben an einen Freund, wel 
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— forberm, wogegen er feine 
8 dem Affefuradeur Wegen 
‚mwierigfeiten ber Dispache wird vor 
mum bes Schadens geſchaͤtzt, welches der 
gib zahle, bis auf weitere Berechnung. 

14 Eontrafte rücgängig werden, 
die 5 Tellung der Prämie mit + Projent 
(Ristorno), die natürliche Abnugum 
mird vom Affefuradeue nicht erſetzt. Yu bei in 
Seraffefurangen find Werten aufgeftellt rordee 
nämlıc) Jemand, der gar feinen Antheil an a 
Schiffe hat, dennoch) eine Prämie dem Andern mv) 
Bedingung zapfe, daß ihm diefer, nach Verungli 
des Schiffes, ein großes Kapital bezahlen fol, 
der darüber gejeichneten Police wird angeführt, 
der Affecurirte Fein Sntereffe habe (mo intere 
Man kann aud) alle Alfefuranjen, die den mi 
Werrh des Schiffes oder der Waaren überfleiger, 
Merten oder Hazardfpiele betrachten, die audi" 
halb in den andern Ländern verboten morben | 
Zur Verhütung und Entfcheibung der vielen 
tgfeiten über Affefuranzfälle dienen die Aſſe 
tanzordnumgenu. Affefuranzgerichte 
rin befonders die Enoländer viel geleufter haben. 
Anbringung der Klage werden die Strei 
Sihiedsmännern zur Enefheidung vorgelegt, 
wenn fie nicht einerlei Meinung find, noch eine 
mann (Umpire) annehmen. Außer diefer 
Furany giebt es num noch Affefurangen auf Walt 
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Wechfelgefhäfte laſſen ſich nicht von jedem Orte zu 
jedem andern machen; denn felbft wenige Handels. 
pläge find zugleich auch Wechfelpläge; zwiſchen manı 
hen Dertern ift gar Fein Cours, und jwiſchen man 
hen iſt er nur einfeitig; daher die Schwierigkeiten 
in vielen Handelsörtern durch Wechfel an andere Pläge 
zu zahlen. Wenn Gläubiger und Schuldner an Dr- 
ten wohnen, zwiſchen denen fein Cours iſt, fo kann 
zwar Erſterer einen Wechſel auf Legteren ausſtellen; 
allein er muß ihn nach einem Orte adreſſiren, wohin 
Cours ift, mofelbft der Traffat zur Verfallzeit die Ber 
zahlung veranftalten muß. Vorzuͤgliche Wechfel- 
pläge find, in Deutfchland: Berlin, Breslau, Dan« 
39, Königsberg, Hamburg, Leipiig, Prag, Wien, 
Sranffurt am Main, Augsburg, Nürnberg xc.; in 
Holland: Amfterdam, Rotterdam xc.; in Belgien: 
Antwerpen, Bruͤſſel ı.; in der Schweiz: Baſel, 
Bern, Zuͤrich xc.; in Frankteich: Paris, Bourdeaur, 
Byon, Strasburg ıc.; in England: London; in rar 
ben: Venedig, Genua, Livorno, Bergamo, Turin, 
Mailand, Neapel ıc.; in Spanien: Madrid, Cadir, 
Bilbao, Et. Sebaftian ıc.; in Portugal: Liffabon, 
Porto x.; inXußland: Petersburg, Kiga, Reval 2c.; 
in Schweden u. Norwegen: Stockholm, Gothenburg, 
Bergen ıc.; in Dänemark: Kopenhagen, Altona xc.; 
in der Türfey: Konftantinopel. — Beim Wechfelfauf 
und Verfauf wird dem Kommifionair, der den Aufe 
trag Wechfel zu kaufen hat, eine Provifion gegeben. 
Wenn Jemand einen Wechfel, der noch lange Zeit zu 
laufen hat, ehe er zahlbar iſt, Früher verhandelt, fo muß 
er fich für die frühere Bezahlung die Intereſſen abxier 
hen laffen, welches den Wechfel discontiren heißt. 
An einigen Orten giebt es öffentlich errichtete Gefelle 
fchaften, welche durch ein zufammengefcyoffenes Ka 
pital gute Wechfel und andere Schuldverf&reibungen 
digcontiren, und den Gewinn unter die Intereffenten 
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oder Keichsflände, überhaupt nad) der politifchen Kris 
fis, in weldyer fidy der Staat befindet oder worein 
er kommen fann. — Wenn die Erfindung des Wedhs 
fels hoͤchſt finnreich genannt werben ann, fo hat man 
. audy auf eine eben fo ſinnteiche Weiſe Diefe nüglicdye 
Erfindung gemißbraudht, und mißbraucht fie auch 
noch durch Die fogenonnte Wechfelreiterey, welche 
die Jfeaeliten in Hamburg wohl nicht unpaffend den 
Sachwindel nennen, das if, daß Kaufleute in Zeis 
ten der Noth durdy das Traffıren auf Audere ſich Geld 
zu verſchaffen, oder die Bezahlung ihrer Schulden auf 
au ſchieben ſuchen; allein fie befchleunigen Dadurch ihs 
ren Untergang und ziehen Andere mit ins Ungluͤck. — 
Wichtig für den Handel find nun noch die in 
vielen Staaten errichteten Bonfen, von benen es 
Giro» und Zetteibanken giebt. Das Weſen 
der Birobanf beſteht darin: daß Kaufleute Geld» 
fummen unter Auffiht der Regierung darin nie 
derlegen Pönnen, worüber Buch und Rechnung ge- 
fühet wird, das heißt, jeder Kaufmann, der Geld in der 
Bank niederlegt, wird Kreditor derfelben, und erhält 
im Banfbuche eineipm zuge wie ſene Seite, worauf feine 
Einlage notirt wird. Das Zahlen eines Kaufmanns an 
den Andern gefchieht nur durch Uebertragung in den 
Bankbuͤchern, das heißt, durchs Ab- und Zufchreiben. 
Damit nunein Jeder, der der Banf Geld übergeben hat, 
weiß, mie er mit derfelben ſteht, muß er für ſich ein 
Bankobuch halten, und darin alle ihm zus und abge: 
ſchriebenen Gelder genau verzeichnen. Beiden mei- 
fen Banfen iſt eingeführt worden, daß mern Jemand 
ein Bankoconto eröffnet, etwas dem Kreditor, zum 
Vortheile der Banf, in Debet abgefchrieben wird; 
ouch wird gewoͤhnlich für das Ab- und Zufcpreiben 
für jeden Poften etwas Gewifles, welches Parthei · 
geld genannt wird, der Bank zu gute geſchrieben. 
Die Girobanfen haben zu ihrem Fouds ein befferes 
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Geld, als das Couraut iſt, wenigſtens die feinerengrö- 
jeren EN gemäßlt, wodurch das Agio auf 
anfogeld oder auf Banfovaluta emficht. 
Die Banf wird jührlicy zu einer beſtimmten Zeit auf 
‚einige Tage geichloffen, un alle Rechnungen zu redi⸗ 
Diren und zu faldiren, wozu jeber Krediter dann fein 
Bank! mit der Rechnung der Bankobuchhalter 
vergleichen u. regulicen muß. — Das Wefentligye der 
Zettel Ibanf — darin: daß hier ein Jeder Geld 
niederlegen fann, und dagegen einen Schein, Bant. 
fein, oder eine auf bie eingelegte Summe lautende 
Anmelfung ausgefertiget erhält, auf deren Zurüctiete 
rung er das Geld in baarer Münze wieder zurücer 
gr Diefe ausgegebenen Scheine oder Anmeifungen, 
anfnoten, Banfzettel genannt, kurſiten nun 
mie haares Geld, weil fie au portenr yahlbar find 
Die Banf fpefuliet Dagegen mit den eingelegten alt 
fummen zum Vorteile der Gelveinlegenden (niche da 
jedesmaligen Be gerter Banfnorem), weſche nach Vin 
bältmıß ihrer Einlagen am Gewinnfte Theil nehmen. | 
Die Zettelbank erleichrert zwat auch den Kaufleuten 
die Zahlung, jedoch ıfk ihr Mugen für diefe unglad 
geringer, als der, welchen ihnen die Girobant lautet; 
denn jene iſt gemeiniglich eine Finanzeperarion, gut 
Zeit der Noth das Geld der Einmehner ohne gema 
fame Erpreffungen zuſammen zu bringen; allein Te | 
kann auch bei einigem Mißbrauche den Staat um| 
Geld und Kredie bringen, Dergleiden Banken mit: 
den auch geröhnlic) vom Staate, der Regierung, ev) 
richten; auch giebt der Staat ober Der Negent den 
Grundfonds dazu her, das heißt, er legt ein gewiſſet 
Kapital zur Sicherheit darın nieder, welches nicht 
eher zuruͤckgenommen merben fell, bis alle Inhebe 
der Banknoten megen ihrer Forderung befriediger morı 
den. Wenn aber das Kapıtal von Privarperjonen 
zuſammengebracht wird, fo wird es in kleine Theile, 
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die Baukaktien peißen, gerpeilt, und jeder Aftien- 
nehmer wird ein Eigener der Banf, und aller 
teiner Gewinn, den die Banf abmirft, wird unter 
fie vertheile. Diefe Aktien Fönnen verkauft werden; 
allein die Mamen der Käufer müffen der Banf ange 
zeigt und in ihre Bücher eingetragen werden, So 
fange eine ſolche Zertelbanf nicht mehr Banknoten 
madır oder weggiebt, als wofür fie wirklich baares 
Geld empfangen hat, und fo lange fie alles baare 
Geld aufhebt, fo lange kann fie Feine Vortheile ab · 
merfen, vielmehr wird ihre Unterhaltung noch einen 

- Aufwand verurfaden; wenn fie aber ihren Fonds 
größtentheils gegen Zinfen verleiht, oder auf eine 
andere nugbare Weiſe verwendet, oder wenn fie in 
gleicher Abfiche mehe Zettel in Umlauf bringe, als fie 
baares Geld empfangen hat, fo entſteht ein Gewinn, 
der nady Abzug aller Unkoften unter dem Namen des 
Dividends der Bankaktien den Eigenern der Banf 
zufälle, und ift der Staat oder der Regent Eigener, 
fo fällt er diefem zu. — Zu den jegt in Europa be- 
findlichen Zettelbanfen gehören: die Engländifche, 
Scortländifche, Schwediſche, Dänifhe, Preußifche, 
Defterreichifche, Ruſſiſche 2c., welche aber in ihrer 
Einrichtung fehr von einander abweichen; indem einige 
zugleich Giro» und Zettelbanfen find, andere dom 
Staate mancyerlei Vorrechte erhalten geben, ba fie 
mehr cameraliftifche, als Faufmännifcye Anftalten, und 
in diefer Hinfiche fo nothwendig geworden find, daß 
ihre Dauer mit der Dauer der Regierung als eins an- 

zuſehen ift, weil ſich deren Keedie darauf fügt. — 
Ueber die verfchiedenen Sandlungsgefelfchaften 
oder Kompagnien, bie von der Regierung in einem 
Staate ein ausfchliegendes Privilegium auf gewiſſe 
Jahre nach Oft- und Wefkindien ıc. zu handeln erhal» 
ten haben, ift ſchon das Nörhige unter Schifffahrt, 
Th. 143 und 144, unter der Schiffahrt jedes 


